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Der neue BSc Umweltingenieurwesen startet im 
Herbstsemester 2024

Mit der Bewilligung für den komplett überarbeiteten Bachelor of Science in Um
weltingenieurwesen ist der Weg frei für ein neues, sehr attraktives Studienange
bot. Vor dem offiziellen Start im Herbstsemester 2024 gibt es noch viel zu tun; 
wir freuen uns auf diese Herausforderung! An dieser Stelle möchte ich allen Be
teiligten herzlich für ihre Mitarbeit danken: Den Studierenden für ihre konstruk
tiven Feedbacks, den Arbeitgeber:innen für ihre zahlreichen Inputs zu den Er
wartungen und insbesondere unseren Mitarbeitenden, ohne deren grosses 
Engagement diese Revision nicht möglich wäre. 

Mit unserem überarbeiteten Studiengang machen wir einen grossen Schritt in 
Richtung kompetenzorientierte Lehre: Zum einen wird das problem und projekt
orientierte Lernen ab dem ersten Studienjahr verstärkt, zum anderen gewinnen 
überfachliche Kompetenzen stark an Bedeutung. Ausserdem ermöglichen Frei
räume und Challenges den Studierenden, ihre Lernprozesse zu individualisieren 
und mehr Verantwortung zu übernehmen.

Bei der Überarbeitung haben wir nicht nur die fachlichen Inhalte den aktuellen 
Entwicklungen angepasst, sondern wir wagen ein neues Studienmodell. Wir 
 haben das Curriculum den sich verändernden Bedürfnissen und Erwartungen 
heutiger und künftiger Studiengenerationen angepasst. Es antizipiert die viel
fältigen Herausforderungen der kommenden Jahre und erhöht die Konkurrenz
fähigkeit zu ähnlichen Studiengängen. 

Dieses Jahr feiert unser BachelorStudiengang das 20jährige Jubiläum. Wir 
sind überzeugt, dass wir dessen Erfolgsgeschichte weiterführen werden. Mit 
dem neuen Studienmodell setzen wir neue Massstäbe und ermöglichen unse
ren Studierenden eine optimale Vorbereitung auf die zukünftige Arbeitswelt! 

Wir bleiben dabei unserem Erfolgsrezept treu, die Lehre mit einer starken, anwen
dungsorientierten Forschung zu verknüpfen. Innerhalb unserer 22 Forschungs
gruppen forschen wir zu einer ausserordentlich breiten Themenpalette, wie sie 
auch in diesem IUNR Magazin wieder zum Ausdruck kommt. Von der spieleri
schen Vermittlung der Dekarbonisierung bis zur nachhaltigen Vanilleproduktion 
in Mexiko, von der Wirkung naturnaher Spielplätze bis zu zukunftsfähigen Stadt
bäumen erwartet Sie eine Vielfalt an spannenden Beiträgen. Ich wünsche Ihnen 
bereichernde Einblicke und viel Vergnügen!

Rolf Krebs
Institutsleiter



In der Schweiz leben etwa 112 000 Pferde. Diese werden heute vorwiegend als Freizeitpartner genutzt. In 
meiner Semesterarbeit untersuchte ich die Umweltauswirkungen der Pferdehaltung in der Schweiz. Diese 
sind noch wenig erforscht, obwohl Themen wie Umweltschutz und Nachhaltigkeit auch in der Pferdebran
che längst angekommen sind.

Ökologischer Hufabdruck: Eine Ökobilanz zur Pferdehaltung
Welche Umweltauswirkungen verursacht eigentlich mein Pferd?
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Pferdefütterung Fahrten Pensionäre Infrastruktur

Direkte Emissionen Anfahrt Personal Rest

0 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10

Mio. UBP / Pferd / Jahr

Von der Theorie zur Praxis
Im Jahr 2019 wurde eine Ökobilanz veröffentlicht, 
die das Pferd zum grössten Umweltsünder unter 
den Haustieren machte. Diese Aussage stiess auf 
grosses Medienecho. Die Umweltauswirkungen der 
Pferdehaltung sind allerdings noch wenig unter
sucht: Bei der besagten Studie wurde mit Werten 
aus der Literatur und Annahmen gearbeitet. Daher 
stellt sich die Frage: Wie verlässlich sind die publi
zierten Angaben? 
Genau das wollte ich in meiner Semesterarbeit her
ausfinden. Das Ziel der Arbeit war einerseits, eine 
aussagekräftigere Ökobilanz, basierend auf selbst 
erhobenen Daten, zu erstellen. Andererseits sollten 
die Resultate als Grundlage für eine Nachhaltigkeits
beratung für Besitzer:innen eines Pferdestalls dienen. 
Dank meiner Arbeitserfahrung als Pferdefachfrau be
sitze ich das nötige Fachwissen, um die Bedürfnis
se eines Pferdebetriebs zu verstehen und diese mit 
Nachhaltigkeitsgedanken zu verknüpfen. Bei der 
Suche nach einem interessierten Betrieb fand ich 
einen Pensionsstall in Wolfhausen, der von Daniel 
Schweizer und Annina Eicher geführt wird. In ihrer 
Pferdepension leben 23 Pferde, Maultiere und Esel 
in Gruppenhaltung mit Auslaufstall. 

Eine Ökobilanz muss gut geplant sein
Untersucht wurde die Haltung eines Pferdes wäh
rend eines Jahres. Dafür wurden Daten durch die 
Pferdepension für den gesamten Betrieb erhoben 

und diese auf ein Pferd hinuntergerechnet. Einen 
kleinen Teil der Daten recherchierte ich selbst, wie 
beispielsweise die Zusammensetzung des Mineral
futters oder die Emissionen aus der Verdauung der 
Pferde. Die Umweltauswirkungen wurden mit der 
Schweizer Methode der ökologischen Knappheit 
beurteilt. Diese beurteilt 19 spezifische Umwelt
auswirkungen, wie zum Beispiel «Landnutzung», 
«Klimawandel» oder «Luftverschmutzung». Das 
 Resultat der Gesamtumweltbelastung wird dann in 
sogenannten Umweltbelastungspunkten (UBP) an
gegeben.
 
Hotspots: Heu und Autofahrten
Die Analyse ergab, dass durch die Haltung eines 
Pferdes während eines Jahres 9.5 Millionen UBP 
entstehen. Das entspricht etwa einem Drittel der 
durchschnittlichen jährlichen Umweltbelastung pro 
Schweizer:in und stimmt weitgehend mit der Studie 
aus dem Jahr 2019 überein. Über 50 % der Umwelt
auswirkungen der Pferdehaltung entstehen durch 
die Fütterung. Erstaunlicherweise nicht etwa durch 
das stark verarbeitete Mineralfutter, sondern durch 
die Heuherstellung. Dies aufgrund der grossen Men
ge: Jedes Pferd frisst etwa 3.5 Tonnen Heu jährlich. 
Um diese Mengen zu produzieren, braucht es gros
se Landflächen. Jegliche Form von Landnutzung, 
die vom natürlichen Zustand abweicht, wird in der 
Methode der ökologischen Knappheit als Umwelt
belastung berücksichtigt. 

Umweltauswirkungen der 
Haltung eines Pferdes 
während eines Jahres. In 
der Kategorie «Rest» sind 
das Misten des Pferdestal-
les, die Elektrizitäts- und 
Wassernutzung zusammen-
gefasst.

Grafik: Michelle Fiedler

Michelle Fiedler
Studentin BSc UI 20 mit 
Vertiefung Umweltsysteme 
und Nachhaltige Entwicklung

Studium BSc | Semesterarbeit
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Die Pferde leben in der 
untersuchten Pferdepen-
sion gemeinsam in einem 
grosszügigen Auslaufstall. 
Diese Haltungsart ent-
spricht am ehesten den 
natürlichen Bedürfnissen 
der Pferde.

Bild: Annina Eicher

Weiter entstehen fast 20 % der Umweltauswirkun
gen durch die Anfahrt der Pferdebesitzer:innen, im 
Fachjargon Pensionär:innen genannt. Hier entstehen 
vor allem Auswirkungen in der Kategorie «Klima
wandel» durch die Verbrennung von fossilen Roh
stoffen. Wenn nicht die Gesamtumweltbelastung, 
sondern ausschliesslich die Treibhausgasemis sio
nen der Pferdehaltung betrachtet werden, sind es 
sogar 43 % der Belastungen, die durch die Fahrten 
der Pensio när:in nen entstehen. Gerechnet wurde 
mit der durchschnittlich gefahrenen Distanz der 
Pensio när:innen – 58 km pro Woche – und einem 
typischen Personenwagen. 
Bei der Umweltbelastung durch die Erstellung und 
Nutzung der Infrastrukturen, die etwa 11 % aus
macht, hat wiederum die Landnutzung durch die 
Weiden und das Stallgebäude den grössten Anteil. 
Sehr wenige Umweltauswirkungen entstehen durch 
das Misten des Pferdestalles, die Elektrizitäts und 
Wassernutzung im Stallgebäude. Da die Pferde ge
meinsam eine eingestreute Fläche nutzen, ist davon 
auszugehen, dass insgesamt weniger Einstreu ver
wendet wird als bei einer Haltung in Pferdeboxen. 
Die tiefe Umweltbelastung durch den Verbrauch von 
Wasser und Elektrizität bedeutet nicht, dass dieser 
besonders tief ist, sondern dass die Umweltauswir
kungen im Verhältnis zu den anderen Prozessen ge
ringer sind.

Und nun, wie weiter?
Ausgehend von diesen Ergebnissen stellt sich die 
Frage, ob und wie die Umweltauswirkungen verrin
gert werden können. Beim Pferdeheu können diese 

nur bedingt reduziert werden. Eine grundsätz liche 
Reduktion der verfütterten Heumenge zur Verbes
serung der Resultate ist keine Option, weil Heu das 
natürliche Hauptnahrungsmittel des Pferdes ist. Al
lerdings können bei der Lagerung oder Fütterung 
Verluste entstehen. Dem kann mit baulichen Mass
nahmen entgegengewirkt werden. 
Die Anfahrt der Pensionär:innen ist durch die Stall
betreiber:innen nicht direkt beeinflussbar. Mittels 
Sensibilisierung oder Anreizsystemen kann versucht 
werden, dass erstere die Fahrten im Allgemeinen 
verringern oder umweltfreundlichere Fahrzeuge 
wählen. Mit einem EBike beispielsweise kann die 
Umweltbelastung der Fahrt um 90 % reduziert wer
den. Auch können Emissionen eingespart werden, 
indem Fahrten zusammengelegt werden. Das gilt 
auch für den Pferdetransport an Turniere, Trainings 
oder sonstiges. 
Insgesamt ist es aber wichtig, sich nicht ausschliess
lich auf die grossen Posten zu konzentrieren. Auch 
umweltschonendes Bauen oder Massnahmen zur 
Reduktion des Strom und Wasserverbrauchs leis
ten einen wichtigen Beitrag zu einer umweltschonen
deren Pferdehaltung.

fiedlmic@students.zhaw.ch

Studium BSc | Semesterarbeit



Zebrina detrita, auf Deutsch Zebraschnecke ge
nannt, ist in Trockenrasen heimisch und konnte bis 
vor einigen Jahrzehnten im Frühjahr zu Hunderten 
beobachtet werden. In den letzten Jahren zeichnete 
sich ein schleichender Rückgang der Populationen 
ab, weshalb die Art in den Aktionsplan des Kan
tons Zürich aufgenommen wurde. Vermutete Ursa
chen für den Rückgang waren eine Zunahme der 
Moosdeckung und die fehlenden offenen Boden
stellen.
Das Ziel meiner Bachelorarbeit war, diese Vermutun
gen zu prüfen sowie allfällige andere Unterschiede 
zwischen den Flächen mit und ohne Schneckenvor
kommen zu finden. Dies wurde durch den Vergleich 
der Vegetation und des Bodens von Flächen mit 
früherem und aktuellem Vorkommen der Schnecke 
untersucht. Dabei stellte sich heraus, dass sich we
der die Deckung durch Moos noch die offenen Bo
denstellen zwischen den Flächen unterschieden. 
Der Anteil an offenem Boden variiert im Jahresver
lauf und könnte andere Ergebnisse liefern, wäre er 
im Frühjahr und nicht im Sommer geschätzt worden. 
Der Deckungsgrad der Moose hingegen bleibt über 
das Jahr konstant und kann so als Ursache für die 

Abwesenheit der Schnecke eher ausgeschlossen 
werden. 

Trockenere Lebensräume sind 
geeigneter
Es gab dennoch Unterschiede zwischen den Flä
chen. An Standorten, wo die Schnecke vorkommt, 
war der pHWert des Bodens signifikant höher. Ein 
höherer pHWert bedeutet mehr Kalk im Boden, der 
Voraussetzung für die Gehäusebildung und Fort
pflanzung ist. Bei der Absenkung des pHWertes 
von Böden unserer Breiten handelt es sich um einen 
natürlichen Prozess. Zusätzlich war der Deckungs
grad von Kies im Vergleich zu Feinerde auf Flächen 
mit Schneckenvorkommen höher. Bezüglich der 
mitt leren Feuchtezahl, die aus den Zeigerwerten 
der Pflan zen berechnet wurde, wiesen Flächen mit 
Schneckenvorkommen einen tieferen Wert auf, wa
ren also trockener. Die beiden letzteren Unterschie
de weisen darauf hin, dass ein geeignetes Habitat 
für Z. detrita trockener ist. Vor dem Hintergrund, 
dass Wiesen in den letzten Jahrzehnten, unter an
derem durch Stickstoffdeposition, dichter und da
durch feuchter wurden, kann es sein, dass Trocken

Aufgrund des starken Populationsrückgangs der Zebraschnecke wurden Standorte mit Vorkommen der Art 
im Kanton Zürich genauer untersucht. Der vermutete Einfluss von Moosdeckung und offenen Bodenstellen 
auf die Schneckenpopulationen konnte nicht bestätigt werden. Die Unterschiede sind eher auf unterschied
liche Trockenheit und pHWerte der Standorte zurückzuführen.

Vertreibt Moos die Zebraschnecken aus Trockenwiesen?
Vegetationsökologische Untersuchung zum Rückgang einer Schneckenart im Kanton Zürich

IUNR magazin  No 02236
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Ariane Vogelmann
Absolventin BSc UI 19 mit 
Vertiefung Naturmanagement

Bahn- und Strassen-
böschungen bieten oft 
geeigneten Lebensraum für 
Z. detrita. 

Bild: Ariane Vogelmann



rasen, die früher geeignet waren, heute nicht mehr 
als Lebensraum für Z. detrita taugen. 

Ist das bereits alles?
Für den Rückgang von Zebrina detrita sind neben 
Standortfaktoren auch weitere Ursachen denkbar. 
Die Fläche der Trockenrasen in der Schweiz hat seit 
1900 um 95 % abgenommen. Eine geringere Fläche 
kann eine geringere Artenzahl beherbergen. Dabei 
können gewisse Arten verzögert aussterben, was 
auf Z. detrita zutreffen könnte. Mit der Flächen ab
nahme geht meist auch eine Fragmentierung des 
Lebensraumes einher. Da Z. detrita in ihrem Leben 
selten mehr als 20 m zurücklegt, sind für sie die Flä
chen bereits bei sehr kleinen Distanzen voneinander 
isoliert. 
Meine Arbeit liefert erste Anhaltspunkte, wo die Ur
sachen des Rückgangs von Z. detrita liegen können. 
Für den Schutz der Art interessiert auch immer be
sonders, was gegen den Rückgang unternommen 

werden kann. In diesem Fall könnte ein spezifisches 
Management der Flächen eine Verbesserung brin
gen. Wie genau die Flächen gepflegt werden sollen, 
müssen weitere Untersuchungen zeigen.

ariane.vogelmann@bluewin.ch
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Zebraschnecken sind be-
sonders im Frühjahr aktiv.

Bild: Ariane Vogelmann
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50 Betriebe sind in der Surselva dabei 
Das Programm Swisstainable wurde anfangs 2020 
lanciert, über 2000 touristische Betriebe haben sich 
schweizweit bereits angemeldet. Für eine Beteiligung 
am Programm werden ein Commitment zu Nachhal
tigkeit, ein Nachhaltigkeitscheck und ein Massnah
menplan gefordert. 
Das Projekt hat zum Ziel, möglichst viele touristische 
Betriebe in der mittleren Surselva für das Nachhal
tigkeitsprogramm zu gewinnen. Zugpferd ist die Sur
selva Tourismus AG (STAG) selbst; sie leitet das Pro
jekt und finanziert die Unterstützung der Betriebe 
durch die ZHAW. Gemeinsam wird der Nachhaltig
keitscheck ausgefüllt, um die Stärken, Schwächen 
und Verbesserungspotenziale der Betriebe zu iden
tifizieren. Darauf aufbauend werden möglichst wir
kungsvolle Massnahmen definiert, die innerhalb von 
zwei Jahren umgesetzt werden sollen.
Das Kompetenzzentrum Nachhaltigkeit (KONA) des 
Schweizer Tourismusverbands ist für die operative 
Geschäftsleitung des SwisstainableProgramms zu
ständig. KONA prüft die erforderlichen Unterlagen 
und zeichnet die Betriebe für ihr Engagement mit 
dem Signet «Swisstainable Level I – committed» aus. 
Rund 50 Betriebe in der Surselva konnten im letzten 
halben Jahr dafür begeistert werden, sich zu beteili
gen, darunter SACHütten, Bergbahnen, Wasser
sportanbieter, Skischulen, Agrotourismusbetriebe, 
Familien und Seminarhotels, Campingplätze und 
Berggasthäuser.

Massnahmenpalette: von Regenwasser 
sammeln über Kompost verwerten …
Die beteiligten touristischen Betriebe haben bei
spielsweise Massnahmen ergriffen, um Regenwas
ser zu sammeln und für die Bewässerung ihrer 
Grünflächen zu nutzen. Andere Betriebe haben be
gonnen, organische Abfälle wie Gastro und Gar
tenabfälle vor Ort zu kompostieren. Der entstandene 
Kompost wird dann zur Düngung der Gärten und 
Grünflächen verwendet. Dies reduziert die Abfall
menge und fördert eine umweltfreundliche Bewirt
schaftung der Grünflächen. 

… bis zu ÖV-Angebot und romanischer 
Kultur
Die Kommunikation zum öffentlichen Verkehr in der 
Surselva wurde verbessert, um den Gästen umwelt
freundliches Reisen zu erleichtern. Zusätzlich wurde 
die romanische Sprache in die Gästekommunikation 
integriert, um eine authentische und kulturell berei
chernde Erfahrung zu ermöglichen. Es werden nun 
auch Informationen über barrierefreie Zugänge und 
behindertengerechte Einrichtungen klar und trans
parent kommuniziert, um Gästen mit Mobilitätsein
schränkungen eine angenehme und inklusive Reise
erfahrung zu bieten.

Studierende haben den Prozess begleitet
Im Rahmen des Moduls «Tourismus und Regional
entwicklung» haben Studierende der Vertiefung Um
weltsysteme und Nachhaltige Entwicklung (UNE) im 
Frühling rund 25 der 50 angemeldeten touristischen 
Betriebe in der Surselva durch den Swisstainable
Auszeichnungsprozess begleitet. Sie haben unter 
anderem Restaurants, Hotels, Skischulen, Gemein
deverwaltungen und weitere touristische Anbieter 
dabei begleitet, das bestehende Engagement der 
Betriebe im Bereich Nachhaltigkeit zu analysieren 
und darauf aufbauend im persönlichen Austausch 
geeignete Nachhaltigkeitsmassnahmen zu definie
ren. Mehr als zwei Drittel der teilnehmenden Betriebe 
konnten dadurch bereits auf Level I – committed ein
gestuft werden. 

Surselva Tourismus hat es sich zur Aufgabe gemacht, nachhaltigen Tourismus in ihrer Destination zu fördern. 
Hierzu wird das nationale Nachhaltigkeitsprogramm «Swisstainable» in der Bündner Ferienregion umgesetzt. 
Die Tourismusorganisation arbeitet bei der Umsetzung eng mit der ZHAW Forschungsgruppe Tourismus und 
Nachhaltige Entwicklung in Wergenstein zusammen.

«Swisstainable» in der Surselva

Val Gronda in Obersaxen 

Bild: Ursina Wild, Surselva Touris
mus AG

Simone Gruber
Wissenschaftl. Mitarbeiterin 
Tourismus und Nachhaltige 
Entwicklung
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Sowohl die touristischen Unternehmen als auch die 
Studierenden haben von diesem interaktiven Pro
zess profitiert. Die Studierenden konnten ihr Know
how anwenden, vertiefen und wertvolle Erfahrungen 
in der Praxis sammeln. Der UNEStudent Ramon 
Menzi, der die Kanuschule Versam durch den Aus
zeichnungsprozess begleitet hat, sagt dazu: «Be
sonders spannend war der direkte Bezug zur Pra
xis. Die Kombination von Innen und Aussensicht 
ermöglichte eine Einschätzung der Nachhaltigkeit 
des gesamten Betriebs und führte zu vertieften Dis
kussionen über bestehende Abläufe.»

Die ganze Destination unterwegs in 
Richtung Nachhaltigkeit
Das Ziel der STAG ist, nicht nur auf Betriebsebene 
Swisstainable zu sein, sondern die Auszeichnung 
«Swisstainable Destination» zu erhalten. Vorausset
zung dafür ist die Zusammenarbeit mit Schlüssel
akteur:innen der Destination sowie Kooperations
massnahmen.
Schlüsselakteur:innen sind nebst der STAG und den 
touristischen Betrieben auch die Gemeinden und die 
Regiun Surselva. Amanda Krüttli führte im Rahmen 
ihrer Bachelorarbeit Gespräche mit Vertreter:innen 
aus fünf Gemeinden der Destination und der Regiun 
Surselva. Zur Erarbeitung der erforderlichen Koope
rationsmassnahmen organisierte sie einen Workshop 
und führte diesen erfolgreich durch. Die STAG, die 
Gemeinden und die Regiun beschlossen gemeinsam 
Massnahmen, um die nachhaltige Entwicklung ge
zielt voranzutreiben. Dazu gehören z. B. der gezielte 
Ausbau von umweltfreundlichen Mobilitätsangebo
ten, die Integration der Nachhaltigkeit in die Kommu

Gruppenfoto mit den 
Studierenden der Vertiefung 
Umweltsysteme und Nach-
haltige Entwicklung (UNE) 
sowie dem Geschäftsführer 
und Leiter Nachhaltigkeit 
von Surselva Tourismus.

Bild: Yvonne PirchlZaugg

nikation an Gäste und Leistungs träger:innen oder 
die Schaffung eines «digitalen Dorfplatzes». Die mit
wirkenden Gemeinden konnten mittlerweile mit Swis
stainable ausgezeichnet werden.
Die Ferienregion Surselva Tourismus ist mit viel En
gagement und Motivation unterwegs. In einem hal
ben Jahr konnte sehr viel erreicht werden und die 
Zeichen für das Erreichen der Destinationsauszeich
nung stehen auf grün.

Fazit: Ein Modellprojekt
Die Geschäftsstelle von Swisstainable bezeichnet 
das Vorgehen in der Surselva als Modellprojekt. Es 
zeigt, wie eine enge Zusammenarbeit zwischen ver
schiedenen Akteur:innen zu einem erfolgreichen Er
gebnis führen kann. 
Den Studierenden wurde im Projekt eine einzigartige 
Gelegenheit geboten, ihr Wissen in der Praxis anzu
wenden und einen aktiven Beitrag zur nachhaltigen 
Entwicklung in der Tourismusbranche zu leisten. Ins
gesamt ist das Projekt ein herausragendes Beispiel 
für das praxisorientierte Studium an der ZHAW und 
zeigt, wie Studierende aktiv an realen Projekten mit
wirken können. Es unterstreicht auch die Bedeutung 
von nachhaltigem Tourismus und dient anderen Des
tinationen als Vorbild für erfolgreiche Nachhaltigkeits
initiativen.

simone.gruber@zhaw.ch
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Welche sind deine Aufgaben bei deiner 
aktuellen Arbeitsstelle?
Sarah Blickenstorfer: Ich prüfe und beur
teile Baugesuche in energetischen und 
lärmtechnischen Belangen (Wärmedäm
mung, technische Anlagen, Schallschutz) 
und erarbeite den entsprechenden Teil 
der Baubewilligung. Auch Baukontrollen 
zur Überwachung der Auflagen gehören 
dazu. Ich bin die Anlaufstelle für Fach
beratungen und Auskünfte zu den oben 
genannten Themen sowie zum Thema 
Heizungsersatz und arbeite als Fach
person in verschiedenen Projekten mit 
(z. B. Neuer Energieplan der Stadt Win
terthur). Ebenso gehören die Betreuung 
von Lernenden und Praktikant:innen so
wie die Öffentlichkeitsarbeit zu meinen 
Aufgaben.

Philipp Bosshard: Ich bin an der Weiterent
wicklung unserer Geschäftsstrategie betei
ligt und bin verantwortlich für die Festle
gung der Strategie für die Forschung und 
Entwicklung neuer Technologien und Pflan
zenprodukte. Auch die Weiterentwicklung 
und Optimierung unserer technischen In
frastruktur, die Evaluation neuer Technolo
gien sowie die Leitung von Bauprojekten 
gehören zu meiner Aufgabe als technischer 
Leiter. Ausserdem bin ich zuständig für die 
Führung der technischen und wissenschaft
lichen Mitarbeitenden.

Claudio De Giacomi: Ich bin als Fachbe rater 
im Aussendienst in der Schweiz unterwegs 
und berate Architekt:innen, Energieberaten
de, Planer:innen, Sanitärinstallateur:innen 
und Bauherrschaften. Ebenso schule ich 
Fachpersonen im Sanitärgrosshandel zu 
unseren Produkten. Zu meinen Aufgaben 
gehören auch die Organisation und Durch
führung von Ausstellungen und Messen so
wie die Bereiche Social Media und Marke
ting. Ausserdem vertrete ich unsere Firma 
im europäischen Verband.

Wie bist du zu deiner Arbeitsstelle ge-
kommen?
Sarah: Ich hatte bereits nach dem 4. Se me
ster im Bachelorstudium als Praktikantin 
auf der Energiefachstelle gestartet. Noch 
vor dem Bachelorabschluss konnte ich 
eine Festanstellung als Sachbearbeiterin 
(80 %) antreten. Seit Sommer 2022 bin ich 
nun stellvertretende Abteilungsleiterin der 
Fachstelle.

Philipp: Gemeinsam mit zwei Kollegen aus 
dem Architektur bzw. Wirtschaftsbereich 
habe ich direkt nach dem Studium ange
fangen, die Idee von Yasai zu verfeinern 
und nach einem halben Jahr haben wir im 
Januar 2020 die Firma gegründet. Ein wei
teres halbes Jahr später konnten wir uns 
dann den ersten Lohn auszahlen und das 
Ganze hat richtig Fahrt aufgenommen.

Claudio: Bei mir verlief die Arbeitssuche 
eher holprig. Es gab nach dem Abschluss 
nicht viele offene Stellen in meinem Be
reich, meistens wurden Personen mit lang
jähriger Erfahrung gesucht. Direkt nach 
dem Studium habe ich daher zwischen
zeitlich in diversen anderen Bereichen 
(Werbebereich, Events, Buchhaltung, Ad
ministration) gearbeitet. Mit der Zeit habe 
ich dann meine Suchkriterien in Bezug auf 
das Thema und die Region geöffnet und 
bin via mein privates Netzwerk auf die ak
tuelle Stelle gestossen.

Welche Inhalte aus dem Studium sind für 
dich an deiner jetzigen Stelle besonders 
wertvoll?
Sarah: Für mich waren die vielen Modul

Absolvent:innenporträts
Interview mit drei Umweltingenieur:innen
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Projektarbeiten in verschiedenen Team
zusammensetzungen sehr wertvoll, da ich 
dadurch viel über Projektmanagement und 
Teamarbeit lernen konnte. Zudem waren 
Module zu Themen wie Energie und Sied
lung, zu unternehmerischer Praxis und eine 
Projektwoche zum Thema Kommunikation 
wertvoll, da ich mich sowohl persönlich als 
auch fachlich weiterentwickeln konnte. Im 
Allgemeinen konnte ich von Modulen mit 
praktischen Arbeiten mehr profitieren als 
von rein theoretischen Modulen.

Philipp: In erster Linie natürlich das direkte 
Wissen über Hydroponik und Aquaponik 
sowie weitere innovative Pflanzenbau
methoden und generell Pflanzenbiologie. 
Weiter ist das Wissen über andere Öko
technologien sehr wertvoll, besonders im 
Bereich Biogas, das für unser Gesamtkon
zept eine wichtige Rolle spielt. Nicht zuletzt 
ausserdem das Wissen über innovative 
Heiz und Kühlsysteme, die ein zentraler 
Bestandteil jeder Indoorfarm sind. Ausser
dem helfen mir auch allgemeinere Skills, 
wie z. B. Projektmanagement bei meiner 
täglichen Arbeit.

Claudio: Das Verständnis über Energie in 
Gebäuden, erneuerbare Energien und 

«Ich empfehle, bereits während des 
Studiums praktische Erfahrungen in 
einem Unternehmen zu sammeln.»

Sarah Blickenstorfer

«Es braucht einen starken Willen, 
viel Durchsetzungsvermögen und 

eine Portion Fleiss, um seine Ziele 
zu verwirklichen.»

Claudio De Giacomi
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Grundlagen der Gebäudetechnik geben 
eine gute Basis. Zudem helfen im Umgang 
mit diversen Anspruchsgruppen die inter
disziplinäre Zusammenarbeit, Module in 
Didaktik, Kommunikation und Fremdspra
chenkenntnisse. Nicht minder wichtig war 
auch das Erlernen diverser Softwarepro
gramme.

Auf welchem Gebiet musstest du für dei-
ne aktuelle Stelle dazulernen? Wie bist du 
das angegangen?
Sarah: Ich musste vor allem im Bereich 
Vollzug und Energiepolitik viel dazulernen. 
Wir hatten die Themen zwar in einigen 
 Modulen angeschnitten, jedoch nicht wirk
lich vertieft behandelt. Ausserdem waren 
zu Beginn die Fachberatungen mit Archi
tekt:innen, Ingenieur:innen und Bauherr
schaften eine Herausforderung, da ich 
noch wenig Erfahrung mit Grossprojekten 
und Gestaltungsplänen hatte. Mit der Zeit 
konnte ich jedoch Praxiserfahrung sam
meln und mittlerweile kann ich selbständig 
eine kompetente Auskunft geben. Zusätz
lich absolviere ich zurzeit einen Master of 
Engineering mit der Vertiefung Gebäude
technologien an der HSLU.

Philipp: Eigentlich so gut wie überall. Nie
mand kann dich darauf vorbereiten, was 
es heisst, ein eigenes Unternehmen aufzu
bauen. Ich habe einfach versucht, immer 
offen zu bleiben für neue Ideen und be

«Macht euch früh Gedanken, wo 
ihr nach dem Studium hinwollt. Das 

UI-Studium bietet eine enorme 
Vielfalt und mit der Wahl der Ver-
tiefung ist es längst nicht getan.»

Philipp Bosshard

sonders auch für die Inputs von anderen. 
Schlussendlich war alles learning by doing 
und hat sich dann irgendwie ergeben. Ich 
hatte das Privileg, mit unserer Firma wach
sen zu dürfen und habe mir Schritt für 
Schritt die notwendigen Skills angeeignet.

Claudio: Die Sanitärwelt war eher neu für 
mich und ich wurde während der Arbeit auf 
die spezifischen Besonderheiten geschult. 
Dabei spielten Themen der Vermarktung, 
die technischen Eigenschaften und Anwen
dungsgebiete eine besondere Rolle. Vieles 
lernte ich auch direkt im Berufsalltag und 
bei Fachveranstaltungen.

Welche Empfehlungen hast du an Stu-
dien interessierte und Studierende?
Sarah: Ich empfehle sehr, bereits während 
des Studiums praktische Erfahrungen in 
einem Unternehmen zu sammeln, in einem 
Themenbereich, der einem interessiert.

Philipp: Macht euch möglichst früh schon 
Gedanken, wo ihr nach dem Studium hin
wollt. Das UIStudium bietet eine enorme 
Vielfalt und mit der Wahl der Vertiefung ist 
es längst nicht getan. Weil ich schon früh 
wusste, dass ich in den Bereich Indoorfar
ming wollte, konnte ich gezielt die nütz
lichsten Module auswählen. So habe ich 
viele Module zu Themen wie Ökotechno
logien oder Umweltwärme in meiner eige
nen Vertiefung besucht, habe aber auch 

diverse andere Module, z. B. zum Thema 
Pflanzengesundheit, belegt, um meine 
Spezialisierung auf den Indoorpflanzenbau 
voranzutreiben.

Claudio: Es braucht einen starken Willen, 
viel Durchsetzungsvermögen und eine Por
tion Fleiss, um seine Ziele zu verwirklichen. 
Auch wenn der Weg manchmal steinig und 
nicht geradlinig ist, lohnt sich die Arbeit am 
Ende und bereitet anschliessend viel Freu
de und Stolz über das Erreichte.

katharina.genucchi@zhaw.ch

Die schriftlichen Interviews führte 
 Katharina Genucchi mit folgenden 
 UIAbsolvent:innen, alle mit der Ver
tiefung «Erneuerbare Energien und 
Ökotechnologien»:

Sarah Blickenstorfer (UI 17)

Projektleiterin und Stv. Abteilungslei
terin (70 – 80 %), Fachstelle Energie 
Stadt Winterthur
Vor dem Studium: Fachmittelschule, 
Praktika

Philipp Bosshard (UI 16)

Mitgründer und technischer Leiter 
(100 %), Yasai AG
Vor dem Studium: Lehre als Automa
tiker, Aushilfsjobs, Zivildienst

Claudio De Giacomi (UI 11)

Verkaufsberater (100 %), Joulia SA
Vor dem Studium: Matura, Bankan
gestellter, Facility Manager, diverse 
Jobs neben dem Studium



Persönliche Kontakte sind verbindlicher 
als ein Vertrag
Im Oktober 2022 reiste ich für zwei Monate nach 
Mexiko in den Bundesstaat Veracruz, um die sozio
ökonomischen Auswirkungen des Vanilleanbaus 
am Beispiel Mexikos zu bewerten. Vor Ort führte ich 
Umfragen mit Vanilleproduzent:innen durch, besich
tigte Vanilleanbauflächen und befragte Expert:innen 
zu verschiedenen Aspekten des Vanilleanbaus.
Diesem Feldaufenthalt in Mexiko waren monatelan
ge Vorbereitungen inklusive Unterzeichnung eines 
Kooperationsvertrags vorangegangen. Umso grös
ser war meine Freude, endlich vor den Toren eines 
der grössten Fermentations und Exportbetriebe in 
Gutiérrez Zamora, Veracruz, zu stehen. Zu meinem 
Entsetzen stellte ich fest, dass entgegen unseren 
Abmachungen noch nichts für meine Umfragen und 
Interviews vor Ort organisiert war. Dies war mein 
erster Kulturschock und ich befürchtete, dass mei
ne Datenerhebung ins Leere laufen könnte.
Aber zum Glück ermutigten mich dann die ersten 
längeren persönlichen Gespräche mit den An
sprechpersonen vor Ort wieder. Ich lernte Norma 
Gaya, die Leiterin des Vanilleunternehmens Gaya 

Vainilla y Especias S.A de C.V. kennen, die mich 
 Pedro, einem Mitarbeitenden, übergab, der mich 
fortan bei allem begleitete und unterstützte. Ich 
stellte fest, dass in Mexiko einem persönlichen Kon
takt vor Ort mehr vertraut wird als einem Vertrag. 
Ein Papier allein war für unsere Partner in Mexiko 
keine Garantie, dass ich tatsächlich anreisen würde 
und dann wäre jede Organisation umsonst gewesen. 
Aber als ich dann da war, wurde ich spontan sehr 
gut in meinem Forschungsvorhaben unterstützt.

Ungewissheit auf Exkursionen ins Feld
Nach meiner Ankunft begannen Pedro und ich unsere 
Arbeit im Feld. Diese war für mich sowohl herausfor
dernd als auch lehrreich. Ich lernte dabei, mit Unsi
cherheiten und kulturellen Unterschieden umzugehen. 
Beispielsweise musste ich mich an die kurzfristige 
Planung der Feldexkursionen gewöhnen. Es kam 
vor, dass ein Rücktransport aus einem abgelegenen 
Dorf am selben Tag nicht mehr möglich war, was ich 
jedoch im Voraus nicht wusste. Mehrmals hatte ich 
die Gelegenheit, spontan bei Vanillebauern oder in 
improvisierten Unterkünften zu übernachten. Beein
druckend war dabei, dass ich mich immer auf die 
Hilfe und Unterstützung der lokalen Bevölkerung 
verlassen konnte, unabhängig davon, wie wenig 
 jemand hatte. Oft durfte ich am Familientisch mit
essen und dabei spannende Anekdoten über das 
Leben in Mexiko erfahren. Ich war nicht nur ein Be
sucher, sondern manchmal auch Teil der Familie.

Vanilleanbau mit zahlreichen 
Herausforderungen
Der Anbau von Vanille ist mit zahlreichen Heraus
forderungen verbunden: Weil Vanilleschoten sehr 
wertvoll sind, müssen die Bauern Massnahmen er
greifen, um sie vor Diebstahl zu schützen. Ein An
satz besteht darin, dass die Bauern etwa einen Mo
nat vor der Ernte auf den Feldern übernachten oder 
sich während der Nacht mit anderen Bauern abwech
seln, um die Schoten zu bewachen. Gleich zeitig ist 
die Motivation hoch, die Vanilleschoten vor ihrer vol
len Reife zu ernten, um Diebstähle zu verhindern.

Vanille wird – als eines der weltweit teuersten Gewürze – als schwarzes Gold bezeichnet. Ursprünglich 
stammt Vanille aus Mexiko und ab ca. 1500 stand die Ausfuhr unter Todesstrafe. Heutzutage ist die Vanille
schote mit ihren schwarzen Samen kaum mehr als Aroma und Duftstoff wegzudenken. Trotz der weltwei
ten Beliebtheit sind die sozialen, wirtschaftlichen und ökologischen Auswirkungen des Vanilleanbaus wenig 
untersucht. Im Rahmen eines anschubfinanzierten Projektes der Forschungsgruppen Geography of Food, 
IUNR, und Lebensmittelchemie, Institut für Lebensmittel und Getränkeinnovation ILGI, erhielt ich die Gele
genheit, für meine Masterarbeit in das Ursprungsland der Vanille zu reisen.

Eine Forschungsreise ins Ursprungsland der Vanille
Eindrücke zum Anbau des schwarzen Goldes
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Marco Lupi
MSc ENR 21 mit Schwerpunkt
Agrarökologie und 
Ernährungssysteme

Sonja Trachsel
Wissenschaftl. Mitarbeiterin 
Geography of Food

Irene Chetschik
Dozentin Lebensmittelchemie
Institut für Lebensmittel- und 
Getränkeinnovation

Mitte: Optimal geerntete 
Vanilleschoten mit hohem 
Vanillingehalt (viele 
schwarze Samen).
Links und rechts: Zu früh 
geerntete Vanilleschoten mit 
tiefem Vanillingehalt (wenige 
schwarze Samen). 

Bild: Marco Lupi



Um diesem verfrühten Pflücken entgegenzuwirken, 
wurde die Ernte und der Handel vor dem 15. Novem
ber rechtlich untersagt; je nach Standort erreichen 
die Schoten ab dann ihre Reife. Noch vor zehn Jah
ren galt unter den Produzenten und Händlern sogar 
die Vereinbarung, Vanilleschoten erst ab dem 10. De
zember zu ernten. Aus Sicherheitsgründen ernten 
die meisten Bauern heute die Vanilleschoten jedoch 
ab dem 15. November. Dies führt dazu, dass sie, je 
nach topographischen und klimatischen Bedingun
gen, teilweise unreif sind und einen geringeren Va
nillingehalt aufweisen, was sie international weniger 
wettbewerbsfähig macht.
Eine weitere Schwierigkeit ist der Klimawandel, der 
zu langen Trockenperioden, vermehrten Naturkata
strophen wie Hurricanes und zum Verlust von natür
lichen Bestäubern führt. Ausserdem befallen an
thropogen verbreitete Krankheiten, wie die «Gelbe 
Drachenkrankheit», Zitrusbäume und zerstören so 
die am meisten verbreitete Rankhilfe.

Eine volatile Einnahmequelle
Der durchschnittliche Exportpreis von Vanille 
schwankte in Mexiko von 2010 bis 2020 zwischen 
9.3 und 204.8 US Dollars. Diese enorme Preisvola   ti 
li tät macht es für die Vanillebauern schwer, den Er
trag abzuschätzen, zumal die Reifezeit der Vanille
schote 9 Monate beträgt und so nur eine Ernte pro 
Jahr möglich ist. Nach der Ernte ist die grüne Vanille
schote wenige Tage haltbar und muss entweder so
fort fermentiert oder an einen Fermentierer verkauft 
werden. Sogenannte «Coyotes», Zwischenhändler, 
profitieren von dieser schnellen Verderblichkeit der 

Schoten und kommen den Fermentierern teilweise 
zuvor. Sie kaufen sofort nach der Ernte die Vanille
schoten, um sie dann den Fermentierern weiterzu
verkaufen. Ein Teil der Bauern geht aus Angst, ihre 
Schoten könnten verderben, auf diesen Handel ein 
und nimmt tiefere Preise in Kauf, um die Ernte nicht 
zu verlieren.

Wer baut Vanille an?
Ernteausfälle, Diebstahl und Preisvolatilität sind 
Gründe, die gegen den Vanilleanbau sprechen. Die 
Abwesenheit von FairtradeProgrammen und Vanille
kooperativen in Veracruz macht den Anbau zusätz
lich unattraktiv. Wer also baut überhaupt Vanille an? 
In der Regel sind es etwas ältere Bauern, die weit
sichtig planen und Vanille nicht als Ersatz für Subsis
tenzkulturen verwenden. Die Vanillepflanze wirft erst 
nach ca. 3 Jahren einen Ertrag ab und kann somit 
nicht schnell angebaut werden, sobald der Markt
preis hoch ist. Vanilleanbau bietet die Möglichkeit, 
einen substanziellen Nebenerwerb zu erwirtschaften 
– häufig wird Vanille als Teil diversifizierter agroforst
wirtschaftlicher Systeme angebaut – und hat zudem 
in Veracruz einen hohen Stellenwert als Kulturgut. 
Nicht umsonst wird die Stadt Papantla in Veracruz 
auch als «the city that perfumes the world» bezeich
net, was sich auf den Vanilleduft bezieht, den man 
früher wahrnahm, sobald man die Stadt besuchte.
Vanille ist für mich fortan nicht mehr nur ein Aroma 
oder die schwarzen Pünktchen im Vanilleglace, son
dern eine komplett neue Welt mit unzähligen Facet
ten, Erlebnissen und Geschichten.
lupimar1@students.zhaw.ch
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Besichtigung eines Feldes 
mit intensivem Vanilleanbau 
fernab jeglicher Zivilisation 
in Puebla.

Bild: Marco Lupi
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Olha Chusova: Could you tell us a little bit 
about yourself?
Kateryna Lavrinenko: I’m a PhD student of 
the Kholodny Institute of Botany in Ukraine. 
My first love was birds, but now I am a veg
etation scientist. My PhD project deals 
with the natural vegetation and biotopes of 
the Synyukha river basin. 

Alicja Mińczuk: I’m from Poland, and I’m 
studying at Warsaw University. I’m studying 
environmental protection, but my speciali
zation is hydrology. I’m also very interested 
in the biological aspect because my future 
goal is to help restore degraded ecosys
tems like wetlands.

Maurus Meier: I’m from Bern, Switzerland. 
I’m in the second year of my master at the 
ZHAW. I’m in the Ecohydrology Group, and 
I’m doing my master thesis on fish migra
tion in Swiss rivers. 

Hanna Danko: I’m a PhD student at 
Uppsala University, Sweden, but I’m from 
 Ukraine. I’m interested in sand vegetation 

and different ecological processes in sand
plant communities. It’s a pleasure to be 
here and meet new people!

O.C.: Did you have some experience like 
this Summer School before?
K.L.: It’s my first trip abroad, and my first 
time communicating with Englishspeaking 
people. So, it was a bit complicated. But in 
Ukraine, I was a participant in an ornitholo
gy course. It was a quite similar process – 
identifying birds by song and visually. Also, 
my current project involves long field expe
ditions. But it is my first experience in such 
a format. 

A.M.: At my university, there are many coun
tryside trips where we go and study different 
topics. I’ve actually been on three trips, but 
never outside Poland, so this is a very new 
experience to study and learn in an interna
tional group – and to learn from them. 

M.M.: Yes, I had a few expeditions during 
my Geography bachelor – but always only 
for one day. So, for me, it is the first time 

Biodiversity, science, and cultural exchange
Interview with students of the Summer School Biodiversity Monitoring 2023
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having such a long period with the same 
people and doing research. 

H.D.: I had a long period in the field, and I 
also attended many geobotanical courses 
in Ukraine. But this experience is amazing 
because all trips and expeditions are so 
nicely organized. Every person was very 
open and helpful. Oh my gosh, it’s so nice 
to be here.

O.C.: Did you have some expectations for 
this Summer School?
A.M.: Not really. I kind of came with an 
open mind; I was open to whatever hap
pens here … my expectations, I guess, 
were to experience international study and 
research projects, and to learn as much as 
I can!

O.C.: Did you have any international ex-
perience working with people from differ-
ent countries, or is it something new for 
you, as it was for me?
A.M.: I did my undergraduate studies in the 
United States, so I guess that was my in
ternational experience. I did some projects 
with people from different countries during 
my study process.

H.D.: I had one first course at Uppsala Uni
versity with people from different coun
tries. What I learned was not only some
thing about biology, but also how you can 
communicate. I think that the most impor

«I think that the most important 
thing we should learn, and that will 
help us after this [summer] school, 
is how we can communicate, and 
how beautiful the ‹biodiversity› of 

people is!»
Hanna Danko

At the annual Summer School organized by the IUNR, the University of Warsaw (Poland) and the Kherson 
State University (Ukraine), an international group of students can explore advanced methods for surveying 
and monitoring biodiversity, alternating between two permanent study sites in Switzerland and Poland. In 
2023, the Summer School returned to Parc Ela in Grisons, where a motivated group of 18 Swiss, Polish, 
and Ukrainian students surveyed the biodiversity of vascular plants, small mammals, and orthopterans in 
an unspoiled alpine landscape in the Albula valley. Here, four of them talk about their experiences and 
scientific aspirations.
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as. So, it was very interesting to do some
thing like that with small mammals, be
cause the method is more or less the same, 
but there are still many other factors that 
have to be looked at in a successful moni
toring. 

A.M.: Also for me, different monitoring 
methods will be very helpful for my future 
career in the restoration of ecosystems. 
You need to know how to monitor the eco
system before you try to restore it. 

O.C.: Maybe you could talk about what 
you really liked or enjoyed, and some un-
expected experiences from this summer 
school?
K.L.: I got a lot of inspiration, because I 
have an experience in field work, but I am 
not so skilled in statistical analyses, and I 
saw how skilled the foreign students are. 
Now I really want to become better – not 
only for myself, but also to teach my future 
students.

H.D.: It’s an amazing experience, doing 
this monitoring – and seeing how people in 
Switzerland care about nature! And how 

many reports, how much knowledge you 
can gain from this summer school; it’s in
credible. 

O.C.: I have some additional questions for 
those from Ukraine … Katy, this is your 
first time abroad since the full-scale inva-
sion; what are you feeling?
K.L.: I have a very strong desire – a very 
strong hope – that the war in Ukraine will 
finish. Not if, but when. That the progress in 
science and the free mind of our people will 
go back to normal. Progress is impossible 
without freedom. I think that we should fight 
for this. 

H.D.: I’m also very thankful for all people 
who support Ukraine and Ukrainian scien
tists. We try to do what we can, to fight on 
our side. We really hope that we will win 
the war, and people will be happy. 

Interviewer: Olha Chusova, Postdoctoral Researcher in Veg
etation Ecology (cf. page 16), olgachusova28@gmail.com
Transcript and lectorate: Hallie Seiler, Research Assistant in 
Vegetation Ecology, hallie.seiler@zhaw.ch
Pictures: Jürgen Dengler, Professor in Vegetation Ecology, 
juergen.dengler@zhaw.ch

tant thing we should learn, and that will 
help us after this [summer] school, is, how 
we can communicate, and how beautiful 
the «biodiversity» of people is! [laughs] …  I 
think we can learn a lot from each other. 

O.C.: How does it feel here, compared to 
previous work experience?
A.M.: My previous study was on sociology, 
so in this case it’s very different. I never did 
nature projects with international people 
before.

M.M.: For me, it’s also the first time doing 
something like this. It’s my first time work
ing with people from abroad, and I think 
it’s a good experience to do that … Also, 
cultural things, like eating the food they eat, 
I think is a good part of such a summer 
school.

O.C.: Maybe, during this summer school, 
you acquired some new skills – some-
thing that will help you in your work or 
research?
M.M.: For me, it’s new monitoring methods. 
I’m also doing a kind of monitoring for my 
master thesis, but with underwater camer
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Hallie Seiler: Olha, how did you end up 
choosing the ZHAW for your postdoc 
 position?

Olha Chusova: Actually, this project found 
me. Jürgen searched for a postdoc for this 
project, and he asked in the Eurasian Dry 
Grassland Group if someone knew a person 
who would like to join. Anna Kuzemko pro
posed that I look into this position, and I 
thought that it was a great opportunity to 
work with Jürgen on a project outside of 
Ukraine for one year. And it was my first time 
being out of Ukraine for such a long time.

H.S.: I think we all felt how hard you were 
working while you were here, too … I re-
member the day after you arrived in Swit-
zerland, we went together to the Sursel-
va, where we hiked up about a thousand 
meters to Alp Glivers for a field week with 
students. What were your first impres-
sions of Switzerland? 

O.C.: Well, my first impressions of Switzer
land were the Alps. I understood a little bit 
before I came – what they look like – but 
they appeared still very, very high! Before 
that, I had worked mostly in flat areas and 
steppe zones. Hiking in the mountains up 
one thousand meters in one day was really 
challenging for me. But it was so beautiful, 
this landscape … I don’t know. When we 
came to our house, I just forgot about 
everything. I just looked at this specta
cular view of the Alps, it was amazing.

H.S.: Could you tell us about the two pro-
jects you worked on while you were here?

O.C.: One project was to analyze data from 
a mesocosm experiment and look at how 

[plant] species individuals respond to 
changes in soil moisture level, and how 
this translates into a community response. 
So, in the experiment we were looking at 
species survival and biomass, and then 
analyzing species richness, species even
ness … and trying to find the [ecological] 
optima for these species. 
Secondly, I worked on an ecological indi
cator value system [Ecological Indicator 
Values for Europe, EIVE]. This project had 
been developed by Jürgen already for sev
eral years, and I came in the final stage of 
providing the first version of this system 
which contains the most comprehensive 
data until now. This system contains data 
about ecological indicators from 31 regional 
ecological indicator value systems from dif
ferent parts of Europe. We rescaled them 
to a scale from 0 – 10 and combined them 
into one system for all Europe. And now, 
we’re working on version 1.5 of this data
base, and trying to add the data for bryo
phytes, lichens, and macroalgae.

H.S.: I think unifying all of these different 
systems into one cohesive whole is quite 
the feat. 

O.C.: It was actually a big problem because 
different systems in all of Europe have many 
differences between each other. So, it could 
be different scales, different understand
ings of taxonomy … some systems are old. 
We took systems from the 1950s until now
adays. Of course, in dif ferent countries, 
there can be different  understandings of 
the same species, syn onymic questions. 
And of course, combining information 
about the ecological niches of the same 
species in different areas can also be very 
challenging, because [for example,] condi

tions for species in southern and northern 
Europe can be very different.

H.S.: This sounds to me like a challenging 
project, but one that offers many oppor-
tunities to get a broad overview of vege-
tation science throughout Europe.

O.C.: Yes, and it was important to us that 
our system has open code, and is all open 
source, so there’s a big opportunity to 
moderate it and make it better and better.

H.S.: How did you spend your free time?

O.C.: In Switzerland, there are so many 
 opportunities and so many different places 
you can go. I tried to visit as many as pos
sible, on the weekends and on my free 
days … I’ve been to many cities and other 
places in Switzerland; I was very … not 
busy, but very active and glad to see it all!

H.S.: But there must have been also 
some things you missed about your 
homeland while you were here. What do 
you think you missed the most?

O.C.: [immediately] People. Of course, my 
friends, my relatives … and food! [laughs]

H.S.: I imagine that the food is very differ-
ent …

O.C.: Not very, very different – not like Asian 
food, for example. But I missed some spe
cific dishes. For example, Varenyky. It’s a 
traditional [Ukrainian] dish. The problem is, 
it takes a lot of time to prepare it, since it’s 
dumplings and you make them by hand. 
It’s not a dish you can prepare for yourself 
every day.

From the steppes to the Alps
Ukrainian vegetation scientist Olha Chusova reflects on her time as a postdoc at the IUNR

At the end of her 13month research stay at the Vegetation Ecology Research Group, Dr. Olha Chusova sat 
down with us to discuss her time in Switzerland, where she worked on two projects under the title «Ecological 
niches of plants revised from a local experimental and continental database view». Olha returns to her 
beloved city of Kyiv, where she will continue her work as a researcher in geobotany and ecology at the 
National Academy of Sciences. 
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H.S.: We’ll definitely miss you in our re-
search group and you’re welcome to 
come visit anytime! But I think we’ll be in 
contact, collaborating on different pro-
jects in the future, as well. 

O.C.: I also hope so. You guys were so hos
pitable to me – I felt myself at home in your 
group. I hope that we will collaborate in the 
future.

First publication from the project
Dengler, J., Jansen, F., Chusova, O. et al. 2023. 
Ecological Indicator Values for Europe (EIVE) 1.0. 
Vegetation Classification and Survey 4: 7–29. 
https://doi.org/10.3897/VCS.98324

Interviewer: Hallie Seiler, Research Assistant in Vegetation 
Ecology, hallie.seiler@zhaw.ch

Name

Olha Chusova

Age

34 years

PhD (2019)

Vegetation and biotopes of the 
Krasna river basin

Main research interests

• Vegetation ecology

• Dry grasslands (mainly Eastern 
European true steppes and chalk 
outcrop vegetation)

• Biodiversity conservation

Home institute

M.G. Kholodny Institute of Botany, 
National Academy of Sciences of 
Ukraine

Research Gate

www.researchgate.net/profile/
Olha-Chusova

Email

olgachusova28@gmail.com

H.S.: But maybe there’s also something 
you’ll miss about Switzerland when you 
go back to Ukraine?

O.C.: Yes, it’s true – I will miss this spectac
ular nature. These landscapes – green 
mountains, lakes with water so transparent 
that you can see very, very deep – it was 
something I fell in love with from the first 
days. It’s something I will really miss.

H.S.: How are you feeling as you prepare 
to go back?

O.C.: Well, for now I think I’m just really 
happy. I’m already imagining how I’ll meet 
my friends and family – I really missed 
them. But I think after several weeks, there 
will be things I will miss about Switzerland 
the same way.
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Hintergrund
Die neue Webseite und Bewertungsmethodik von 
www.labelinfo.ch wurden mit dem Ziel entwickelt, 
Konsument:innen und professionell Beschaffenden 
strukturierte Informationen zu den verschiedenen 
Nachhaltigkeitslabels auf dem Schweizer Markt zur 
Verfügung zu stellen. Denn die stetig wachsende 
Zahl von Labels kann verwirren und es ist für Laien 
oft nicht einfach zu verstehen, was hinter einem La
bel steht. Die Plattform soll helfen, folgende Fragen 
zu beantworten: 
1. Ist das Label unabhängig geprüft und ist es 

glaubwürdig? 
2. Welche Bereiche deckt das Label ab und wie 

streng sind die Kriterien? 
3. Ist das Label wirksam und damit empfehlens

wert?

Am IUNR entwickelte 
Bewertungsmethodik 
Die Bewertungsmethodik wurde von der For
schungsgruppe Geography of Food für die Platt
form Labelinfo.ch angepasst und erweitert. Die 
 Methodik baut auf der Datenbank «Standards Map» 
des International Trade Centre (ITC) sowie dem 
«Sustainable Standards Comparison Tool (SSCT)» 
der Deutschen Gesellschaft für Internationale Zu
sammenarbeit (GIZ) auf und basiert somit auf einer 
international breit akzeptierten Grundlage. Aus
gewählt und bewertet werden ausschliesslich Nach
haltigkeitslabels, die für Produkte oder Dienstleis
tungen auf dem Schweizer Markt verwendet werden. 
Es wurde ein Bewertungsraster von 284 Indikatoren 
entwickelt, welche die vier Dimensionen Umwelt
freundlichkeit, Sozialverträglichkeit, Tierwohl und 
Glaubwürdigkeit abbilden. Die Berücksichtigung all 
dieser Dimensionen ermöglicht die Abbildung des 
breiten Spektrums der Nachhaltigkeit und damit ein 
umfassenderes Verständnis. Eine solche ganzheit
liche Bewertung kann helfen, Zielkonflikte zu iden
tifizieren, die bei der Betrachtung einer einzelnen 
Nachhaltigkeitsdimension möglicherweise nicht 
sichtbar werden. Zudem kann so festgestellt wer

den, ob ein Label einen klaren Fokus (z. B. Umwelt
freundlichkeit) hat oder versucht, das ganze Spek
trum der Nachhaltigkeit abzudecken.

Aufbau der Methodik
Die Methodik für die Bewertung der Labels kann in 
vier Schritte unterteilt werden:

Auswahl und Einteilung der Labels: Im ersten Schritt 
wurde festgelegt, welche Labels bewertet werden 
sollen. Bei der Auswahl der Labels spielten verschie
dene Kriterien eine Rolle. Erstens muss das Label 
in seinen Richtlinien mindestens eine der drei auf 
labelinfo.ch bewerteten inhaltlichen Dimensionen 
adressieren. Zweitens müssen diese Richtlinien öf
fentlich zugänglich sein. Drittens mussten sich die 
Label inhaber:innen bereit erklären, die Aufnahme in 
die Standards Map Datenbank zu begleiten und zu 
unterstützen. Die Kooperation der Labelinhaber:innen 
war zentral, um eine einheitliche Datengrundlage zu 
gewährleisten. 

Bewertungsgrundlage: Im zweiten Schritt wurde 
definiert, welche Indikatoren für die Bewertung der 
Produktgruppe (in diesem Fall «Lebensmittel») re
levant sind. Die Indikatoren werden zu Themen zu
sammengefasst, die Themen vier Dimensionen 
 zugeteilt. Als Beispiel gehört der Indikator «Mini
mierung schmerzverursachender Verfahren», zum 
Thema Tiergesundheit, der wiederum Teil der Di
mension Tierwohl ist. 

Bewertungsablauf: Im dritten Schritt wurde analysiert, 
inwiefern die Richtlinien eines Labels einen Indikator 
erfüllen. Es wurde geprüft, ob der Indikator in den 
Richtlinien explizit erwähnt wird und in welchem Zeit
raum eine Anforderung des Labels umgesetzt wer
den muss (sofort, innerhalb einiger Jahre, freiwillig 
oder gar nicht). Basierend auf diesen beiden Kriterien 
erhielt das Label eine Punktzahl für jeden Indikator.

Kategorisierung und Visualisierung: Im vierten und 
letzten Schritt wurden die Punkte pro Thema und 

Seit 2001 bietet die Plattform Labelinfo.ch Konsument:innen und Personen in der professionellen Beschaf
fung Orientierung im LabelDschungel. Nun wurde die Plattform inhaltlich und gestalterisch grundlegend 
überarbeitet. Die neue Bewertungsmethode wurde an der ZHAW entwickelt. Entstanden ist eine klare und 
übersichtliche Webseite mit verschiedenen Funktionen, die es ermöglicht, die Nachhaltigkeit von Lebens
mitteln zu vergleichen.

Durchblick im Label-Dschungel
Wie kann die Nachhaltigkeit von Lebensmittel-Labels umfassend bewertet werden?

Forschung und Dienstleistungen | Projekte

Isabel Jaisli
Dozentin Geography of Food

Gianna Lazzarini
Wissenschaftl. Mitarbeiterin 
Geography of Food

Carmen Kummer
Wissenschaftl. Assistentin
Geography of Food
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dann pro Dimension zusammengezählt. Aufgrund 
der erreichten Punktzahlen in den Mindestindikato
ren und den erweiterten Indikatoren wurde berech
net, wie viele Symbole ein Label für eine Dimension 
erhält (0 – 4). Die Anzahl Symbole entspricht der Ge
samtbewertung. Ausserdem gilt die Dimension, in 
welcher das Label am meisten Punkte erhält, als 
«Fokusdimension». Sie zählt für die Gesamtbewer
tung doppelt.

Die neue Webseite
Die finale Webseite mit den Nachhaltigkeitsbewer
tungen für LebensmittelLabels wurde im Juni 2023 
aufgeschaltet. LabelBewertungen für weitere Pro
duktgruppen, z. B. Textilien, werden in den nächs
ten Monaten folgen. Aktuell bietet die Webseite eine 
Nachhaltigkeitsbewertung von über 38 Lebensmit
tellabels und verschiedene Funktionen. Die Nach
haltigkeit der Labels kann von der Dimensions, 
über die Themen bis hinunter auf die Indikatoren
ebene betrachtet und verglichen werden. 
Zwölf Labels erhalten aktuell die Gesamtbewertung 
«Ausgezeichnet» und drei Labels schneiden als be
dingt oder kaum empfehlenswert ab. Die volle 
Punktzahl erreichen 32 Labels bei der Glaubwürdig
keit, 14 Labels bei der Umweltfreundlichkeit, 17 La
bels bei der Sozialverträglichkeit und 26 Labels 
beim Tierwohl. Die Resultate zeigen, dass es mög
lich ist, in mehreren Dimensionen gut abzuschnei
den und dabei eine hohe Glaubwürdigkeit zu errei
chen. Wir hoffen, dies motiviert viele Unternehmen, 

ihre Prozesse und Richtlinien zu prüfen und im Sinne 
einer umfassenden Nachhaltigkeit (weiter) zu verbes
sern.

Webseite mit allen Infos zu den Labels
www.labelinfo.ch 

Weitere Informationen zur Methodik
www.labelinfo.ch/de/list/?category=Lebensmittel

Publikation zur Methodik
Schmitt E., Mariani E., Letemplé P., Kummer C., Lazzarini 
G. 2023. Relaunch Labelinfo.ch – Detaillierter Beschrieb der 
Bewertungsmethodik. www.labelinfo.ch/fileadmin/user_upload/
Dokumente/Labelinfo_detaillierter_Methodikbericht.pdf

gianna.lazzarini@zhaw.ch 
carmen.kummer@zhaw.ch
isabel.jaisli@zhaw.ch

Forschung und Dienstleistungen | Projekte

labelinfo.ch – für den 
Durchblick im Label-
Dschungel.

Quelle: Methodikbericht (2023)
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Bergregionen sind, insbesondere durch Klima
erwärmung und Abwanderung, einem starken 
 Wan del ausgesetzt, der Risiken birgt, aber auch 
Chancen bietet. Das Ziel des Projekts MOVING ist 
es, die Entwicklungen in den Bergregionen in ganz 
Europa zu untersuchen, neue Kompetenzen in die
sem Themenbereich aufzubauen und geeignete 
 politische Rahmenbedingungen in Europa zu schaf
fen. Neue und verbesserte Wertschöpfungsketten 
sollen zur Widerstandsfähigkeit und Nachhaltigkeit 
in Berggebieten beitragen. 
Am Projekt sind 23 Partnerinstitutionen aus 16 euro
päischen Ländern beteiligt, welche die Wertschöp
fungsketten in verschiedenen Regionen untersuchen. 
Die Forschungsgruppe Geography of Food unter
sucht am Beispiel der Bündner Berge, welche Wert
schöpfungsketten besonders resilient sind und was 
sich von regionalen Innovationen lernen lässt.

Im Austausch mit Expert:innen zu 
widerstandsfähigen Bergregionen
Die Forschungsgruppe organisierte drei Workshops 
mit Expert:innen aus Wissenschaft, Tourismus und 
der kantonalen Verwaltung. Im Rahmen dieses Aus
tauschs entstanden vier Szenarien zur Zukunft der 
Landwirtschaft in Schweizer Bergregionen, wobei 
der Schwerpunkt auf die pflanzliche Produktion ge
legt wurde. Die Szenarien wurden anhand einer 
2 x 2 Szenariomatrix entwickelt. Diese beruht auf zwei 
zu definierenden Treibern, welche sehr wichtig und 
gleichzeitig in ihrer Entwicklung besonders ungewiss 
sind. Die beiden Treiber bilden die beiden Achsen mit 
vier möglichen Szenariofeldern (s. Abb. S. 21). Die be
teiligten Expert:innen einigten sich auf die Treiber 
«Entwicklung der Agrarpolitik» (Produktionsmaxi
mierung versus Ressourcenschonung) und «Ent
wicklung der gesellschaftlichen Werte» (Egoismus 
versus Verantwortung). Daraus resultieren die nach
folgenden vier Szenarien:
1. Das Szenario «Wir sitzen in einem Boot» kombi

niert die Maximierung der Produktion mit einer 
verantwortungsvollen Gesellschaft. Konkret wür
den alle Länder durch ressourcenschonenden 

Konsum und die effiziente Produktion von Nah
rungsmitteln ihren Beitrag zur Sicherstellung der 
Ernährungssicherheit leisten. Die Schweizer Land
wirtschaft würde auf eine intensive pflanzliche Pro
duktion im Flachland fokussieren, während die 
Berggebiete als Erholungsgebiete und Zufluchts
orte bei heissen Temperaturen als Folge des Kli
mawandels genutzt würden.

2. Im Szenario «Our Generation First» würde der in
ternationale Abbau von Kooperationen und Han
del sowie der ressourcenintensive Konsum die 
Schweiz zu einer starken Intensivierung der land
wirtschaftlichen Produktion zwingen. Aufgrund 
abnehmender finanzieller Unterstützung vom Bund 
würden kleine Betriebe eingehen, grosse Betriebe 
würden die Schweizer Landwirtschaft dominieren, 
wobei diese wenig Rücksicht auf Tierwohl und na
turnahe Produktion nähmen.

3. «Kooperation und Vielfalt» heisst das dritte Szena
rio. Es wäre geprägt durch einen verantwortungs
vollen Konsum und Kooperation – als Grundlage 
für ein vielfältiges, kleinräumiges und ressourcen
schonendes Schweizer Ernährungssystem. Das 
Gefühl von Verbundenheit wäre in der Gesellschaft 
stark verankert und die Zahlungsbereitschaft für 
qualitativ hochwertige Lebensmittel wäre allgemein 
hoch. 

4. Das Szenario «Our Country First» basiert darauf, 
zur Wahrung einer «heilen» Schweiz trotz ressour
cenintensiven Konsums die Nahrungsmittelpro
duktion und deren negative Umweltauswirkungen 
weitgehend ins Ausland zu verlagern. Die Land
wirtschaft wäre weitestgehend zur Landschafts
pflege übergegangen, einzig für den Tourismus 
würde noch Landwirtschaft im eigentlichen Sinne 
betrieben, als ShowInszenierung einer traditio
nellen, «paradiesischen» Schweiz.

Die Teilnehmenden entschieden sich für das Szena
rio «Kooperation und Vielfalt» als wünschenswertes 

Das Projekt MOVING – MOuntain Valorisation through INterconnectedness and Green growth – sucht nach 
Möglichkeiten, die europäischen Berggebiete zu erhalten und für die Zukunft zu rüsten. Das erfordert die 
Zusammenarbeit zwischen Akteursgruppen und Ländern, gute Ideen und Praxisbeispiele sowie entspre
chende Rahmenbedingungen. Aus dem Projekt resultieren spannende Visionen für die Entwicklung der 
Bergregionen.

Eine Zukunftsvision für unsere Bergregionen
Herausforderungen und deren Chancen für die alpinen Gebiete Europas

Isabel Jaisli
Dozentin Geography of Food

Carmen Forrer
Wissenschaftliche Assistentin 
Geography of Food
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Szenario, und damit für eine ressourcenschonende 
Agrarpolitik und eine verantwortungsbewusste Ge
sellschaft. 

Der Beitrag in der Zeitung der Zukunft
Im letzten Workshop wurden Rahmenbedingungen 
identifiziert, die eine Entwicklung in Richtung des 
Wunschszenarios ermöglichen. Diese sind Anpas
sungen in der landwirtschaftlichen Ausbildung, Inno
vationsförderung im Bereich Produktion und Verar
beitung, Sensibilisierung für nachhaltigen Konsum 
sowie finanzielle Anreize zur Förderung einer pflan
zenbasierten Ernährung. 
Doch wie könnten diese Rahmenbedingungen um
gesetzt werden? Am Beispiel der Sensibilisierung 
für eine nachhaltigen Konsum, verfassten die Teil
nehmer:innen einen Artikel für eine fiktive Zeitung 
der Zukunft. Die Autor:innen beschreiben, wie sich 
die Schweiz und ihre Bewohner:innen bis 2050 ver
ändert haben müssten:
Um den Verbrauch von Fleisch zu reduzieren, wurde 
der Fokus in der ersten Phase insbesondere auf die 
Konsumseite gelegt. Ziel war, die Nachfrage nach 
alternativen Fleischprodukten zu steigern. Dazu ge
hörte die Einführung eines neuen Schulkochbuchs 
im Jahre 2030 in allen Schweizer Grundschulen, das 
auf eine regionale und nachhaltige Ernährung fokus
siert, aber auch eine nationale Offensive in der Koch
ausbildung. (…) 
Gemäss dem Beitrag in der Zeitung der Zukunft liess 
sich bereits mit diesen Massnahmen der Fleischkon
sum senken.
(…) Der neue Konsumtrend zu weniger Fleisch hielt 
auch in der Menügestaltung der Gastronomie Einzug. 

Dazu beigetragen hat sicherlich die Steuerreduktion 
für Gastronomiebetriebe, bei denen mindestens die 
Hälfte der Gerichte pflanzlich sind. Ebenso wichtig 
waren die Massnahmen auf Produktions und Verar
beitungsseite, beispielsweise der «KuhRCode», der 
die Rückverfolgbarkeit der tierischen Produkte ge
währleistet. Dieser stärkte den Trend in der Bevölke
rung hin zu einer bewussteren Ernährung. 
Die Szenarien verdeutlichen, dass eine Transfor  ma
tion des Schweizer Ernährungssystems neue Rah
menbedingungen entlang der gesamten Wertschöp
fungskette erfordern. Diese sind eng aufeinander 
abzustimmen. Gleichzeitig geben die Szenarien 
Hoffnung, dass eine nachhaltige Entwicklung der 
Berggebiete möglich ist.

isabel.jaisli@zhaw.ch
carmen.forrer@zhaw.ch

Die vier Szenarien zur Zu-
kunft der Landwirtschaft in 
Schweizer Bergregionen, 
entwickelt anhand einer 
2 x 2 Szenariomatrix.

Darstellung: Forschungsgruppe 
Geography of Food
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Kinder brauchen anregende Spiel und Pausen
plätze, um gemeinsam zu spielen, zu lernen, sich 
auszutauschen, sich auszutoben und zu erholen. 
Dementsprechend ist es keine Neuigkeit, dass ein 
naturnaher Spiel und Pausenplatz zur gesunden 
Entwicklung von Kindern beitragen kann. Trotzdem 
sind auch an Schweizer Schulen unattraktive, tech
nische Spielgeräte in eintönigen Umgebungen kei
ne Seltenheit. Insbesondere in periurbanen und 
 urbanen Zentren haben Kinder kaum Berührung mit 
der Natur. Aus diesem Grund unterstützt die Roger 
Federer Foundation zusammen mit der Schweize
rischen Gesundheitsstiftung RADIX, der Stiftung 
Naturama Aargau und der Stiftung SILVIVA die Ver
breitung von naturnahen Spiel und Pausenplätzen 
an Schweizer Schulen. Die Initiative startete im No
vember 2020 und läuft bis Ende 2025. So profitieren 
von diesem Projekt insgesamt rund 20 000 Kinder, 
1500 Lehr und Betreuungspersonen, 100 Schulen 
und 100 finanzschwache Gemeinden.

Wirkung erfassen durch Beobachtungen 
und Befragungen 
In einer ersten Phase, die Ende 2022 abgeschlossen 
wurde, erhielten 31 Schulen aus einem sozioökono

misch benachteiligten Umfeld finanzielle und fach
liche Unterstützung. Der Prozess startete mit einer 
partizipativen Planung, wo Schüler:innen und Lehr
personen mitreden sollten und konnten. Im zweiten 
Schritt folgte die Umsetzung der natur nahen Spiel 
und Pausenplätze, wiederum unter Einbezug mög
lichst vieler, die ihn im Folgenden nutzen würden, 
und schliesslich eine offizielle  Einweihung. In allen 
Phasen wurden die Schulen und Projektteams 
durch die Projektpartner:innen fachlich begleitet. 
Dazu gehörte auch eine Weiterbildung zur päda
gogischen Nutzung der Plätze. 
Die Forschungsgruppe Umweltbildung und Nach
haltigkeitskommunikation des IUNR hat alle Pha
sen evaluiert. Im Fokus standen die Erfahrungen 
der Projektteams mit dem Planungs und Um
setzungsprozess sowie erste Wirkungen des 
 naturnahen Spiel und Pausenplatzes im Schul
alltag. Letztere umfassen die Art, wie die neuen 
Plätze in den Unterricht und die Betreuung inte
griert werden und inwiefern sich das Spielverhalten 
der Schülerinnen und Schüler verändert. Hierfür 
wurde das Verhalten der Kinder von 20 Schulen 
vor und nach dem Umbau beobachtet. Zudem 
nahmen 166 Lehr und Hilfskräfte der Pilotschulen 
an einer OnlineUmfrage teil. Darüber hinaus wur
den 15 Schul und Projektleitende persönlich be
fragt.

Partizipation lohnt sich
Die Mitarbeitenden der Schulen und die Kinder 
konnten sich in die Umgestaltung des Spiel und 
Pausenplatzes einbringen. So machten Schülerin
nen und Schüler Gestaltungsvorschläge und äus
serten Ideen für Spielgeräte, halfen tatkräftig beim 
Umbau mit oder planten die Einweihung des neuen 
Platzes. An einzelnen Schulen unterstützen Schul
kinder den Hausdienst beim regelmässigen Unter
halt, z. B. beim Schneiden der Sträucher oder beim 
Abfall sammeln. Die Evaluation zeigt den Effekt die
ser Partizipation: Die Kinder identifizieren sich mit 
IHREM Pausenplatz und haben vermehrt das Be
dürfnis, ihn zu erhalten. 

Die Roger Federer Foundation fördert zusammen mit Kooperationspartner:innen die Verbreitung von 
naturnahen Spiel und Pausenplätzen an Schweizer Schulen. In den nächsten fünf Jahren sollen in der 
Schweiz rund 100 solcher Plätze realisiert werden. Die Forschungsgruppe Umweltbildung und Nachhaltig
keitskommunikation des IUNR begleitete die erste Phase dieses Projektes evaluativ, um seine Wirkung auf 
die Schulkinder zu erfassen und Empfehlungen für zukünftige Umsetzungen zu sammeln. Die Ergebnisse 
der Evaluation zeigen, dass die partizipative Planung, Realisierung und Nutzung naturnaher Spiel und 
Pausenplätze die Entwicklung von Kindern positiv beeinflusst.

Spielend die Natur entdecken
Eine Evaluation zeigt die Wirkung naturnaher Spiel- und Pausenplätze
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Schule Emmen: Der 
naturnahe Spiel- und 
Pausenplatz nach dem 
Umbau.

Bild: © RADIX

Annette Jenny
Dozentin 
Nachhaltigkeitskomm. und 
Umweltbildung

Silvia Burgdorf
Wissenschaftliche Assistentin 
Nachhaltigkeitskomm. und 
Umweltbildung



Spielen wird vielfältiger und 
Geschlechter durchmischen sich
Die Beobachtungen zeigten, dass der Spielraum von 
den Kindern und Jugendlichen insbesondere für mo
torische Aktivitäten vielfältiger genutzt wird als vor 
der Umgestaltung. Wo vorher hauptsächlich Fuss
ball gespielt und gerannt wurde, wird jetzt gespielt, 
gehüpft, geklettert und balanciert. Die naturnahen 
Spiel und Pausenplätze bieten, z. B. in Form einer 
Betonröhre oder eines Häuschens, mehr Rückzugs
räume für die Kinder. Vor dem Umbau fiel bei den 
Beobachtungen auf, dass Kinder ihre Pause je nach 
Geschlecht anders verbringen: Buben spielten häu
fig Fussball, während Mädchen tendenziell standen 
und redeten. Der naturnahe Spiel und Pausenplatz 
hat dieser Geschlechtertrennung entgegengewirkt. 
Die Vielfalt an Beschäftigungsmöglichkeiten spricht 
alle Geschlechter gleichermassen an. Zudem ergab 
die zweite Beobachtung erste Hinweise darauf, dass 
sich das Sozialverhalten, wie der Umgang mit Kon
flikten, durch den neuen Platz verbessert. Dasselbe 
trifft zu auf den Umgang mit der Natur – die Kinder 
gehen umsichtiger damit um und erleben mehr In
teraktionen. 

Rege Nutzung auch im Unterricht
Ein naturnaher Spiel und Pausenplatz bietet Lehr
personen die Möglichkeit, Schülerinnen und Schüler 
regelmässig auf einen kostenlosen «Schulausflug» 
ausserhalb des Klassenzimmers zu nehmen. Er gibt 
den Kindern verschiedenste Gelegenheiten zum For
schen und Entdecken in der Natur und zum gemein
samen Lernen am realen Objekt. Als Inspiration wird 
den Schulen ein pädagogisches Dossier zur Verfü

gung gestellt. Die Evaluation zeigte, dass der neue 
naturnahe Spiel und Pausenplatz bereits kurz nach 
dem Umbau von zwei Dritteln der befragten Lehr 
und Betreuungspersonen genutzt wird. Im Vorder
grund standen dabei die Verknüpfung des Unter
richts drinnen und draussen sowie das freie Spiel. 
Fast alle Lehr und Betreuungspersonen planen, den 
Platz auch in Zukunft in den Unterricht respektive 
die Betreuung zu integrieren.

Naturnahe Spiel- und Pausenplätze 
lohnen sich
Die Evaluation der Pilotphase bestätigt, dass ein na
turnaher Spiel und Pausenplatz die gesunde Ent
wicklung von Kindern fördert. Durch den Umbau 
entsteht ein attraktiver Raum, auf dem sich verschie
dene Gruppen gerne während und ausserhalb der 
Schul und Betreuungszeiten aufhalten. Dies gilt 
auch für die Anwohner:innen aus dem Quartier. 
Während der Schulzeit beschäftigen sich die Kinder 
vielfältiger; es spielen mehr Kinder gleichzeitig an 
den naturnahen Elementen und die Geschlechter 
durchmischen sich stärker. Der partizipative Prozess 
und das greifbare Resultat ermöglichen zudem eine 
Identifikation mit dem Platz sowie die Förderung ei
nes Gemeinschaftsgefühls an der Schule, was auch 
für zukünftige Projekte von Vorteil ist. In zwei Jahren 
werden die vorhandenen Daten mit neuen Beobach
tungen ergänzt, um die langfristige Wirkung des na
turnahen Spiel und Pausenplatzes zu verifizieren.

Projektseite Naturnahe Spiel- und Pausenplätze
www.naturnahspielen.ch

annette.jenny@zhaw.ch
silvia.burgdorf@zhaw.ch 
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Schule Maihof: Die 
Schüler:innen helfen beim 
Umbau tatkräftig mit.

Bild: © RADIX
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Seit der ersten dampfbetriebenen Maschine gibt 
die Menschheit mehr CO2 in die Atmosphäre ab, als 
wieder von Pflanzen und Meeren absorbiert wird. 
Denn mit der Industrialisierung wurden Kohle, Erdöl 
und Erdgas zu den wichtigsten Energielieferanten. 
Bei der Verbrennung dieser fossilen, über Jahrmil
lionen im Erdinnern eingelagerten Brennstoffe wird 
CO2 freigesetzt. Kohlenstoffdioxid ist das Gas, dass 
am stärksten für den Treibhauseffekt verantwortlich 
ist und Hunderte von Jahren in der Atmosphäre 
bleibt. Deshalb ist die Dekarbonisierung unserer Ge
sellschaft – die Reduktion des CO2Ausstosses auf 
NettoNull – eines der wichtigsten Ziele. NettoNull 
bedeutet aber tiefgreifende Veränderungen in der 
Art und Weise, wie wir unsere Gebäude beheizen, 
mit welchen Verkehrsmitteln wir uns fortbewegen 
und wie wir die dafür nötige Energie produzieren.

Vom abstrakten 
Dekarbonisierungsrechner …
Jürg Rohrer und seine Forschungsgruppe Erneuer
bare Energien haben einen Simulator entwickelt, mit 
dem sich unterschiedliche Szenarien für eine Dekar
bonisierung berechnen lassen. Im Rechner lassen 
sich praktisch alle relevanten Parameter anpassen: 
Wie gross ist beispielsweise der Anteil von Verbren

nungsmotoren an unserer Mobilität? Mit welcher Art 
von Heizungen sind die Schweizer Haushalte ausge
stattet? Wie viel Solarenergie wird in der Schweiz 
produziert? Während der Eingabe wird fortlaufend 
der CO2Ausstoss sowie der globale Temperaturan
stieg simuliert. Der Dekarbonisierungsrechner ver
anschaulicht dabei insbesondere die gegenseitigen 
Abhängigkeiten einzelner Entscheidungen. Wenn 
wir auf Elektromobilität umsteigen, muss auch mehr 
Strom produziert werden – aber je nachdem, woher 
wir diesen beziehen, steigt unser CO2Austoss da
durch erneut. Deutlich wird auch: Uns läuft die Zeit 
davon. Da das Ausmass des Klimawandels von der 
gesamten Menge an CO2 abhängt, die wir in die At
mosphäre ausstossen, müssen wir das NettoNull
Ziel möglichst schnell erreichen.
Das Bundesamt für Energie wurde auf den Dekar
bonisierungsrechner aufmerksam und nahm Kontakt 
mit Jürg Rohrer auf. Schnell wurde klar: Der Rechner 
bietet eine grossartige Grundlage für eine Ausstellung 
in der Umwelt Arena Schweiz, die sich in Spreiten
bach befindet. Die neue Ausstellung soll eine breite 
Öffentlichkeit über die Möglichkeiten der Dekarboni
sierung informieren und dazu motivieren, diese zu 
unterstützen. Doch ein Rechner allein macht noch 
kein Ausstellungserlebnis. Denn so spannend und 

Damit die Schweiz NettoNull erreichen kann, müssen fossile Energieträger durch erneuerbare Energien 
ersetzt werden. Diesen Prozess nennt man Dekarbonisierung. Zu diesem Thema haben zwei Forschungs
gruppen in der Umweltarena Spreitenbach zusammen eine Ausstellung kreiert. In dieser wird auf spiele
rische Weise vermittelt, dass eine lebenswerte Zukunft insbesondere eines ist: erneuerbar.

Wenn der Wind dreht
Ausstellung zur Dekarbonisierung in der Umweltarena Spreitenbach

David Koch
Wissenschaftl. Mitarbeiter 
Nachhaltigkeitskomm. und 
Umweltbildung
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Urs Müller
Dozent
Nachhaltigkeitskomm. und 
Umweltbildung

Eingangsbereich der 
Ausstellung «Wenn 
der Wind dreht» in der 
Umweltarena Spreitenbach.

Bild: Cornelia Vinzens
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Stadtlandschaft mit Spiel.

Bild: Cornelia Vinzens

vielsagend die Simulationen für Expert:innen sind, 
für ein Laienpublikum ist der Rechner zu abstrakt.

… zur sinnlichen Ausstellung
Die Forschungsgruppe Nachhaltigkeitskommunika
tion und Umweltbildung entwickelte gemeinsam mit 
der Forschungsgruppe Erneuerbare Energien, dem 
Szenografiebüro Groenlandbasel und dem Medien
büro Tweaklab die Idee einer begeh und bespiel
baren Stadtlandschaft. Auf 300 Quadratmetern 
Ausstellungsfläche können die Besuchenden die 
wichtigsten Entscheidungen auf dem Weg zu einer 
dekarbonisierten Zukunft selbst treffen und den Er
folg «am eigenen Leib» erfahren. Bereits auf der 
Aussenseite des Ausstellungsraumes wird mit dem 
Klimastreifen (BILD) auf die Dringlichkeit des The
mas hingewiesen. Betreten die Besuchenden die 
Ausstellung, stehen sie im Status Quo: Im gegen
wärtigen fossilen Zeitalter, atmosphärisch umgesetzt 
als düsterer Prolog, in welchem die Signalfarbe Rot 
dominiert, und ein bedrohlicher Sound vorherrscht 
(Komposition: Michael Bucher). Die Besuchenden 
werden angeregt, diesen fossilen Zustand so schnell 
wie möglich zu verlassen. Sie treten ein in die Stadt
landschaft, das eigentliche Kernstück der Ausstel
lung. Anschriften helfen bei der Orientierung. Im 
Zentrum der Ausstellung stehen die einzelnen Spiel
stationen. Die sieben Stationen laden ein, sich spie
lerisch mit den Schwerpunktthemen Mobilität, Ge
bäude und Stromproduktion zu beschäftigen. Das 
Aussergewöhnliche dabei ist, dass die Spiele auf 
die Stadtlandschaft projiziert werden und damit 
nicht bloss am Bildschirm stattfinden, sondern die 
Ausstellung selbst sind.

Fazit: Die Dekarbonisierung ist machbar
Während des Ausstellungsbesuchs werden im Stadt
modell PVAnlagen gebaut, Automobilist:innen auf 
den ÖV umgeleitet und Wärmepumpen installiert. 
Und dies alles unter Zeitdruck, um die Dringlichkeit 
der Dekarbonisierung zu unterstreichen. Das Spielen 
verändert dabei die Stadt selbst: Je erfolgreicher 
man die Aufgaben löst, desto freundlicher und posi
tiver wird die Lichtatmosphäre im Raum. Und je nä
her die Besuchenden ans Ziel der Ausstellung ge
langen, desto klarer hören sie eine freundliche und 
angenehme Hintergrundmusik – im starken Kontrast 
zur düsteren Klangwolke, welche sie zu Beginn 
begrüsst hat. Mit diesen sphärischen Gestaltungs
elementen wird die Machbarkeit der Dekarboni
sierung körperlich spürbar. 
Am Ende der Ausstellung, im Epilog, befinden sich 
die Besuchenden in der fossilfreien Zukunft. Umge
ben von einer einladenden und freundlichen Raum
atmosphäre können die Besuchenden ihre Spielaus
wertung studieren. Das Publikum wird hoffnungsvoll 
und ausgerüstet mit dem nötigen Handlungswissen 
verabschiedet, um selbst zu einer dekarbonisierten 
Schweiz beizutragen. Und wer sich weiter vertiefen 
will, dem steht der ursprüngliche Dekarbonisierungs
rechner zur Verfügung.

Weitere Infos zur Ausstellung 
www.umweltarena.ch/news/neue-ausstellung-wenn-der-wind-dreht 

Webseite Dekarbonisierungsrechner
www.dekarechner.ch

david.koch@zhaw.ch
urs.mueller@zhaw.ch
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Life Cycle Sustainability Assessment
Life Cycle Sustainability Assessment (LCSA) ist eine 
ganzheitliche Bewertungsmethode, welche die 
Nachhaltigkeit von Produkten und Dienstleistungen 
über ihren gesamten Lebenszyklus hinweg betrach
tet. Von der Rohstoffgewinnung über Produktion und 
Nutzung bis zur Entsorgung oder Wiederverwertung 
berücksichtigt diese Methode nicht nur Umweltaus
wirkungen, sondern integriert auch soziale und wirt
schaftliche Aspekte. Die Hauptkomponenten eines 
LCSA umfassen die Analyse der Umweltauswirkun
gen wie Energieverbrauch und Umweltverschmut
zung, die Untersuchung sozialer Aspekte wie Ar
beitsbedingungen und Gemeinschaftsauswirkungen 
sowie die Bewertung wirtschaftlicher Auswirkungen, 
einschliesslich Kosten und Wertschöpfung.

Nachhaltigkeitsziele der Vereinten 
Nationen 
Das LCSAKonzept der International Life Cycle Aca
demy (ILCA) dreht sich um drei miteinander verbun
dene Perspektiven des menschlichen Lebens. Die 
erste Perspektive ist die Triple Bottom Line, welche 
die Auswirkungen in Bezug auf ökologische, soziale 

und wirtschaftliche Belastungen beschreibt – soge
nannte Belastungsindikatoren. Diese Belastungsin
dikatoren sind auf der Ebene spezifischer Produk
tions oder Konsumaktivitäten messbar. Die zweite 
Perspektive umfasst die 17 Ziele für nachhaltige Ent
wicklung der Vereinten Nationen, die das Kernstück 
der Agenda 2023 bilden. Die dritte Perspektive be
zieht sich auf sechs instrumentelle und intrinsische 
Werte. Die instrumentellen Werte konzentrieren sich 
auf konkrete Produktionswerte, einschliesslich der 
natürlichen Ressourcen, des Humankapitals, des 
sozialen Netzwerkkapitals und des Finanzkapitals. 
Die intrinsischen Werte beziehen sich auf unsere 
menschliche Interpretation dessen, was gut für uns 
ist, wie zum Beispiel das Natur und Kulturerbe, die 
menschliche Gesundheit, die menschlichen Fähig
keiten und die physischen Konsumgüter. 
Das Ziel eines LCSA ist die Anwendung des nach
haltigen Wohlbefindens als umfassender Endwert für 
alle sozialen, ökologischen und wirtschaftlichen Aus
wirkungen. Dieser Indikator liefert einen einzigen, 
quantitativen Wert für alle miteinander agierenden 
Bestandteile des Wirkungspfades, die ihren Aus
gangspunkt in den vielen unterschiedlichen Belas

In zwei wegweisenden europäischen Forschungsprojekten erhält die Forschungsgruppe Ökobilanzierung 
die Gelegenheit, neu entwickelte Prozesse und Produkte aus Sicht der Nachhaltigkeit mitzugestalten. Ein 
für uns neuer Schritt dabei ist die Durchführung eines Life Cycle Sustainability Assessments, das nicht nur 
– wie ein Life Cycle Assessment – auf die ökologischen Auswirkungen fokussiert, sondern zusätzlich die 
sozialen und wirtschaftlichen Auswirkungen berücksichtigt.

Wie eine Ökobilanz, aber noch umfassender
Life Cycle Sustainability Assessment in praktischer Anwendung
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Wirkungspfad eines land-
wirtschaftlichen Produktes, 
bei welchem Belastungs-
indikatoren, z. B. CO2-Emis-
sionen oder Arbeitsstunden, 
gemessen und zusammen 
mit Midpoint-Indikatoren 
(SDGs, Vermögenswert-
typen) bewertet werden. 
Daraus resultiert ein Mass 
für das nachhaltige Wohl-
befinden (QALY).

Quelle: übersetzt aus ILCA (2023), 
eigene Darstellung

Dimitri Chryssolouris
Wissenschaftlicher Assistent 
Ökobilanzierung

Alena Frehner
Wissenschaftliche Assistentin 
Ökobilanzierung



tungsindikatoren finden. Jeder Belastungsindikator 
wird mit den Indikatoren für die 169 Unterziele der 
17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDGs) der 
Agenda 2030 und die sechs Vermögenswerttypen 
abgeglichen und bewertet (Abbildung 1). 

Menschliches Wohlbefinden als 
ultimatives Endziel 
Der quantitative Wert für das nachhaltige Wohlbe
finden wird in qualitätskorrigierten Lebensjahren 
(englisch: QualityAdjusted Life Years oder QALY) 
ausgedrückt. Ziel ist es, ein einfaches Mass für das 
Wohlbefinden zu ermitteln. Dabei gibt es vier Schlüs
selaspekte:
• QALY durch Grad der Umweltbelastung: Konkrete 

messbare Werte wie beispielsweise Treibhausgas
emissionen beeinflussen die globale Lebensquali
tät. 

• Direkte QALY durch Wertschöpfung: Wenn Inves
titionen oder die Produktion von Gütern zu besse
rem Einkommen führen, steigt das Wohlbefinden. 
Diese Wertschöpfung hat in Entwicklungsländern 
eine höhere Steigerung des Wohlbefindens zur 
Folge als in Industrieländern.

• Organisationsspezifische QALY: Branchen, die 
umwelt und sozialverträgliche Praktiken anwen
den, beeinflussen das Wohlbefinden der Gemein
schaft positiv. 

• QALY durch vermeidbare nichtorganisationsspe
zifische, negative Auswirkungen: Wenn Regierun
gen bei der Herstellung von Produkten in ihren 
Ländern negative Effekte wie Umweltverschmut
zung und Ausbeutung vermeiden, führt dies zu 
höherem Wohlbefinden innerhalb der Gesellschaft.

Durch die Berücksichtigung dieser vier Schlüsselas
pekte kann ein integriertes Ergebnis dargestellt wer
den, das eine Vergleichbarkeit zwischen Produkten 
oder Dienstleistungen über ihren gesamten Lebens
zyklus schafft.

LCSA-Anwendung für Schiffstreibstoff 
und Biertreber 
Im Rahmen von zwei europäischen Forschungspro
jekten findet LCSA derzeit Anwendung in der For
schungsgruppe Ökobilanzierung:
Das Projekt FuelSOME beschäftigt sich mit der De
karbonisierung der internationalen Schifffahrt. Ziel 
des Projektes ist die Entwicklung eines multibrenn
stofffähigen Antriebssystems, das auf der Technolo
gie der Festoxidbrennstoffzellen (SOFC) basiert. Das 
Antriebssystem soll so konzipiert sein, dass es mit 
Ammoniak, Wasserstoff und Methanol betrieben 
werden kann. Durch LCSA wird die Nachhaltigkeit 
dieses Antriebssystems über dessen gesamten Le
benszyklus auf ökologischer, sozialer und wirtschaft
licher Ebene erforscht.
Das CHEERSProjekt stellt ein neuartiges Bioraffi
nerieKonzept vor, das sich von der Biodiversität der 
Natur inspirieren lässt, insbesondere von Insekten 
und mikrobiellen Plattformen. Das Hauptziel besteht 
darin, derzeit untergenutzte oder verschwendete 
Nebenströme aus Bierbrauereien, wie Biertreber, 
Überschusshefe, Abwasser, CO2 und CH4 in innova
tive und nachhaltige biobasierte Produkte umzu
wandeln, die auf dem Markt konkurrieren können.
Die neuen Projekte mit der LCSAMethodik erlauben 
uns, die Forschungsgruppe Ökobilanzierung weiter
zuentwickeln und unsere Lebenszyklusperspektive 
neben der ökologischen auch auf soziale und wirt
schaftliche Aspekte quantitativ anzuwenden. Unser 
Ziel ist es, einen möglichst ganzheitlichen Ansatz zur 
Nachhaltigkeitsbewertung zu verfolgen und die Le
benszyklusaspekte von Produkten und Prozessen in 
Einklang mit den ökologischen, sozialen und wirt
schaftlichen Herausforderungen zu bringen.

dimitri.chryssolouris@zhaw.ch
alena.frehner@zhaw.ch
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Biertanks in einer Bierbrau-
anlage.

Bild: CHEERS, https://cheers
project.eu
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Die Stadt Zürich und ihre Quartiere entwickeln sich 
stetig weiter. Der Sihlhölzlipark im geschäftigen 
Kreis 3 im Quartier AltWiedikon ist hierfür ein  leb 
haftes Beispiel. Bereits im Jahr 1770 angelegt, 
 wurden vielerlei Volksfeste im weitläufigen Park mit 
der damals waldartigen Struktur mitsamt einem 
 Kioskgebäude durchgeführt. Mit der aufkommen
den Eisenbahn sowie der Motorisierung büsste der 
Park für die dafür benötigten Verkehrswege im 
 frühen 20. Jahrhundert an Fläche ein. So bekam er 
zwischen der Sihl und der Autobahnauffahrt seine 
heutige Form. Insbesondere der Kiosk hat dabei 
durch die veränderte Parknutzung in den vergan
genen Jahren seine Funktion weitgehend verloren. 
Aufgrund seiner Lage und Ausstattung finden im 
Sihlhölzlipark aber auch heute noch verschiedens
te Nutzungen statt. Einerseits beliebt als Familien
park mit grossem öffentlichem Wasserbecken, eig
net sich der Park auch für die Mittagspause oder 
zum Hunde ausführen. Nicht zuletzt zog der Park 
in der Vergangenheit auch immer wieder Obdach
lose und Randständige an, die den grosszügig 
überdachten Kiosk als trockenes Nachtlager nutz
ten oder offen Drogen konsumierten. Insbesonde
re letztere Nutzungsart vertrug sich nicht mit den 
übrigen und stiess auch bei den involvierten Äm
tern (Grün Stadt Zürich; sip Züri – Sicherheit, Inter
vention, Prävention; Polizei) zunehmend auf Miss
fallen.

Ein Kiosk als Treffpunkt und 
Begegnungsort
Die Abteilung Soziokultur Kinder der Sozialen Dienste 
der Stadt Zürich (SOD) bietet in verschiedenen Pär
ken der Stadt Spielnachmittage für Kinder und Ju
gendliche an. Die sogenannten Spielinseln richten 
sich an Kinder zwischen 4 und 12 Jahren aus dem 
Quartier, welche selbständig und ohne Begleitung 
der Eltern an den Angeboten teilnehmen. Dies för
dert die aktive Freizeitgestaltung der Kinder und 
ermöglicht ihnen, eigene Spielideen im Quartier um
zusetzen. Zum Ausbau des Angebotes im Sihlhölzli
park wurde im Frühjahr 2021 das alte, ungenutzte 

Kioskgebäude renoviert und mit soziokulturellen 
Aktivitäten wieder zum Leben erweckt. 
Als niederschwelliger Treffpunkt und Begegnungs
ort für Kinder, Jugendliche und Erwachsene aus 
dem Quartier verkauft der SihlhölzliKiosk nun unter 
Mithilfe der anwesenden Kinder und Jugendlichen 
abgepackte Lebensmittel und Getränke zu günsti
gen Preisen. Dieses Angebot steht von Mai bis Sep
tember jeweils an zwei Nachmittagen pro Woche 
zur Verfügung.

Monitoring in vier Schritten
Um die Wirkung dieser soziokulturellen Animation im 
Park zu messen, charakterisierte das Projekt Monito
ring Sihlhölzlipark während drei Jahren (2020 – 2022) 
die Parknutzung und zeigte Veränderungen in der 
Wahrnehmung des Parks auf. Analog zu einem 
Werkzeugkoffer bestand das Projekt aus vier eigen
ständigen Modulen aus der natur und sozialwissen
schaftlichen Forschungspraxis, deren Kombination 
neue Einblicke in Nutzung und Wahrnehmung ge
währte und sich als Methodenset für das Besucher
monitoring von Stadtparks bewährt hat. 
Mit der quantitativen Methode des Moduls A liess 
sich die Frequentierung des Parkes bestimmen. Dazu 
wurden alle Eingänge mit automatischen Zählgeräten 
ausgestattet, welche die Bewegungsrichtung (Ein 
und Aus) sowie die Anzahl der Passagen erfassten. 
Um die Besuche zu charakterisieren, wurden im 
Modul B während eines definierten Zeitabschnittes 
Aspekte der Nutzung, wie Gruppengrösse und aus
geführte Aktivitäten, im Park dokumentiert und Alter 
und Geschlecht der Besuchenden geschätzt. Mo
dul C beinhaltete eine Befragung der Parknutzen
den vor Ort und eine Erfassung, wie sie den Park, 
deren Infrastruktur sowie die soziokulturelle Anima
tion (vor und nach der Wiedereröffnung des Kiosks) 
wahrnehmen. Die LeitfadenInterviews aus Modul D 
mit beruflich in den Park involvierten Personen liefer
ten schliesslich Informationen zur Aussensicht und 
zu den amtlichen Aufgaben im Stadtpark. Mit der 
Durchführung der vier Module (A – D) zur Erhebung 
des IstZustandes im Jahr 2020 und den weiterfüh

Der städtische Sihlhölzlipark in Wiedikon, Zürich, wird von der Bevölkerung sehr unterschiedlich genutzt. In 
der Vergangenheit führte dies teils zu Konflikten zwischen Nutzungsgruppen. In der Folge mieden insbeson
dere Familien den Stadtpark. Von den Sozialen Diensten der Stadt Zürich (SOD) konnte daraufhin ein altes 
Kioskgebäude aus dem frühen 20. Jahrhundert für die Nutzung als Begegnungsort im Quartier renoviert 
werden. Um den Einfluss dieser soziokulturellen Animation aufzuzeigen, untersuchten die Forschungsgruppen 
Umweltplanung und Geoinformatik während drei Jahren die Nutzung und Wahrnehmung des Sihlhölzliparks.

Ein Kiosk wird zum Begegnungsort
Einfluss der soziokulturellen Animation auf die Nutzung des Sihlhölzliparks

Jonathan Blank
Wissenschaftl. Mitarbeiter 
Umweltplanung
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renden Erhebungen in den Jahren 2021 und 2022 
konnte durch deren Kombination sichtbar gemacht 
werden, welche Wirkung die soziokulturelle Inter
vention im Sihlhölzlipark hat.
Um Synergien zu nutzen, wurde das Projekt intern in 
enger Zusammenarbeit zwischen den Forschungs
gruppen Umweltplanung und Geoinformatik durch
geführt. So konnte die vorhandene Expertise beider 
Fachbereiche ausgeschöpft und erweitert werden. 
In externer Zusammenarbeit wurde das Projekt zu
dem mit den Sozialen Diensten der Stadt Zürich, 
dem Büro für Sozialraum und Stadtleben der Stadt 
Zürich (BSS) sowie Urban Mobility Research durch
geführt. Grün Stadt Zürich sowie Smart City, wel
ches durch Anschubfinanzierungen innovative Pro
jekte innerhalb der Stadtverwaltung ermöglicht, 
haben das Projekt finanziell unterstützt.

Erfreuliche Auswirkungen auf Nutzung 
und Sauberkeit
Die Wiedereröffnung des Kiosks in Kombination mit 
der Spielanimation im Park stiess bei den Besuchen
den auf grosses Interesse und das Angebot wurde 
gerne genutzt. Dies liess sich auch an den Daten 
der Besuchszählung ablesen. An Tagen mit Spiel
inselAngebot wurden während der Öffnungszeiten 
signifikant mehr Parkeintritte verzeichnet als an Ta
gen ohne Spielanimation. Nebst dem neu geschaf
fenen Angebot im Quartier scheint der Sihlhölzli 
Kiosk auch auf sanfte Weise Veränderungen in der 
Parknutzung herbeizuführen und eine positive Wir
kung auf die Wahrnehmung des Parks im Allgemei

nen zu haben. Die Fachleute bemerkten positive 
Tendenzen bei der Sauberkeit und der Sicherheit 
und verwiesen auf die soziale Kontrolle des Sihlhölzli 
Kiosks. Randständige wurden markant weniger häu
fig beobachtet; trotzdem wird weiterhin und regel
mässig der Austausch mit allen Nutzungsgruppen 
gesucht und das Zusammenleben moderiert. Der 
SihlhölzliKiosk, als Treffpunkt im Quartier und An
sprechstelle bei Konflikten, trug dazu bei, ebendiese 
Koexistenz im Park zu stärken und fördern.

Fazit 
Die kombinierte Anwendung des Methodensets 
und die transdisziplinäre Zusammenarbeit haben 
sich im Projekt Monitoring Sihlhölzlipark bewährt. 
Die soziokulturelle Animation hatte in diesem Fall 
die er wünsch ten wahrnehmungsrelevanten und 
raum wirk samen Effekte. Die Spielinseln und die Er
öffnung des SihlhölzliKiosks im Jahr 2021 trugen 
deutlich zu einer verbesserten Potenzialausnutzung 
des Parks bei und stiessen auf eine breite Akzep
tanz bei den Besuchenden. Mit der Weiterführung 
des Angebots werden die vielfältigen Bedürfnisse 
des Quartiers weiterhin adressiert und ein lebendi
ger sozialer Treffpunkt in der Stadt Zürich aufrecht
erhalten.

Link zum Online-Bericht 
Monitoring Sihlhölzlipark 2020 – 2022. Quantitative und 
qualitative Erhebungen zur Nutzung des Sihlhölzlipark, vor und 
nach der Etablierung des Sihlhölzlikiosks.
https://github.zhaw.ch/pages/Sihlhoelzlipark/Sihlhoelzlipark_2022

jonathan.blank@zhaw.ch

Der neu eröffnete Kiosk im 
Sihlhölzlipark bietet Kindern 
und Jugendlichen aus dem 
Quartier an zwei Nachmitta-
gen in der Woche während 
des Sommerhalbjahres die 
Möglichkeit beim Verkauf 
mitzuhelfen und wird als 
Treffpunkt fürs Quartier 
wahrgenommen.

Bild: Jonathan BlankPachlatko
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Viele Besucher:innen staunten nicht schlecht, als 
im Herbst 2022 tonnenschwere LKWs durch den 
Campus Grüental rollten. Beladen mit handgrossen, 
schwarzen Schottersteinen lieferten sie erste Sub
stratmischungen für den Freiluftversuch. Dabei 
 han  delt es sich um eine einzigartige Versuchs an
lage.
Im Rahmen des Forschungsprojektes wird das neue 
Baumsubstrat «Substrat 2.0» von der Forschungs
gruppe Pflanzenverwendung auf Funktionalität ge
testet. Insgesamt wurden zwölf Ulmen (Ulmus ‘Re
bona’) in drei verschiedene Mischungen gepflanzt. 
Jeder Einzelbaum hat dabei das gleiche Alter und 
wurde wurzelnackt gepflanzt, damit keine Fremd
stoffe eingetragen werden. Um den Austausch zwi
schen den einzelnen Bäumen zu verhindern und die 
Wissenschaftlichkeit zu gewährleisten, wachsen sie 
in zwölf, mit OSBPlatten abgetrennten, Kammern. 
Die mittig angelegte Pflasterfläche bildet einen städ
tischen Gehweg nach und wurde zur Simulation ver
siegelter Flächen mit Schutzfolie ausgekleidet. Somit 

wird wie im Stadtraum bei einem Regenereignis der 
Niederschlag vom «Trottoir» in die Baumscheibe ge
leitet und steht den Bäumen als zusätzliche Wasser
quelle zur Verfügung.

Bessere Bedingungen für das 
Wurzelwerk
Die drei Substratmischungen beruhen auf dem Prin
zip von strukturstabilen Substraten, wie sie auch in 
Stockholm oder Wien eingesetzt werden. Grosskör
nige, gebrochene Schottersteine bilden im Boden 
das Grundskelett und verzahnen sich bei starker 
Verdichtung gegenseitig. So kann gewährleitet wer
den, dass im Untergrund sowie an der Oberfläche 
langfristig keine Sackungen oder Verschiebungen 
stattfinden. Durch die grobe Körnung der Schotter
steine bilden sich grosse bis mittelgrosse Poren, die 
den Baumwurzeln ausreichend Sauerstoff und Raum 
zum Wachsen bieten. Diese Hohlräume werden al
lerdings nicht leer gelassen, sondern mit nährstoff
reichen Fein anteilen gefüllt. Mit den Feinmineralien 

Wenig Platz, qualitativ ungünstiger Boden – und in der Folge eine geringe Verfügbarkeit von Nährstoffen 
und Wasser. Die städtischen Bäume leiden und das Leiden nimmt mit dem Klimawandel zu. Grün Stadt 
Zürich erteilte deshalb der ZHAW den Auftrag, neue, überbaubare BaumsubstratRezepturen in einem 
Freiluftversuch zu testen. Nun soll eine kleine Ulmenallee mit einem imitierten Gehweg neue Erkenntnisse 
zum Wurzelwachstum unter versiegelten Flächen liefern.

Wo die Bäume Wurzeln schlagen …
Auf dem Campus Grüental schauen Forschende den Wurzeln beim Wachsen zu

Für das wissenschaftliche 
Monitoring wurde der Frei-
landversuch nach einem 
genauen Versuchsdesign 
umgesetzt.

Bild: Stefan Stevanovic

Stefan Stevanovic
Wissenschaftl. Mitarbeiter
Pflanzenverwendung
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wird das Wurzelwachstum in den Hohlräumen ange
regt und liefert besonders in der Anwachszeit ausrei
chend Nährstoffe. Zum Feinanteil gehört die poröse 
Pflanzenkohle, die mit Hilfe von GrüngutKompost 
mit Nährstoffen «beladen» wird und zugleich viel 
Wasser speichern kann. So sollen die Bäume für 
längere Trockenperioden mehr Wasser zur Verfü
gung haben. Die drei Testmischungen unterschei
den sich dabei in der Zusammensetzung (Lavalit 
statt Blähschiefer) und im Aufbau (ZweiSchicht 
statt DreiSchichtSubstrat). Pro Mischung wurden 
vier exakt gleiche Kammern gebaut, um eine Ver
gleichbarkeit zu garantieren.

Wurzelkamera liefert wichtige 
Beobachtungsdaten
Für drei Jahre wird nun die Entwicklung der Bäume, 
Bodentemperatur und feuchtigkeit stetig gemes
sen. Eine Klimastation in der Nähe der Versuchsflä
che erfasst die aktuellen Wetterdaten. Alle Daten 
werden jeweils an einen Datenlogger übermittelt 
und gespeichert. Auf diese Weise lassen sich spä
ter bei der Auswertung die Wetterereignisse auf die 
Baum und Bodenmessungen abstimmen. Ob die 
Baumwurzeln unter dem künstlichen Gehweg auch 
tatsächlich wachsen, kann mittels installierten Wur
zelrohren beobachtet werden. Die ca. ein Meter 
 tiefen, durchsichtigen Plexiglasrohre wurden in je
der Kammer in regelmässigen Abständen verbaut. 
Durch diese Rohre kann mit einer speziellen Wurzel
kamera ein 360°Bild vom Untergrund erstellt wer
den. Hier soll sich später zeigen, wie viele Wurzeln 
bei den Rohren angekommen sind und wie weit sie 

unter dem Belag ideale Bedingungen für das Wachs
tum vorfinden. Um ein Gesamtbild der Wurzelent
wicklung zu erhalten, soll bei Projektabschluss der 
Pflasterbelag wieder entfernt und die Baumwurzeln 
freigelegt werden.
Das Ziel des Forschungsprojektes ist es, mit dem 
neuen, überbaubaren StandardBaumsubstrat 
 zukünftig in Zürich den urbanen Herausforderun
gen Stand zu halten und den Stadtbäumen mehr 
Wurzelraum unter den Gehwegen zu gewähren. 
 Gebaut und umgesetzt wurde die Anlage im Herbst 
2022. Erste Ergebnisse werden in drei Jahren er
wartet. 
Neugierig geworden? Die Versuchsanlage befindet 
sich auf dem Campus Grüental in Wädenswil etwas 
unterhalb des Pflanzenparcours in Richtung Zürich
see. Besucher:innen sind willkommen!

Webseite zum Projekt
www.zhaw.ch/de/forschung/forschungsdatenbank/projektdetail/
projektid/5908

stefan.stevanovic@zhaw.ch

Alle Ulmen haben das erste 
Jahr ohne Bewässerung 
überstanden.

Bild: Stefan Stevanovic
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Luzius Jean Petit Matile
Dozent Bodenökologie

Prototyp des Permittivitäts-
sensors im Praxistest in 
einer Weihnachtssternkultur 
(Euphorbia pulcherrima).

Bild: Luzius Jean Petit Matile

Die Bewässerungssteuerung mit Bodenfeuchte  sen
soren ist eine bewährte Methode, die in der Praxis 
immer häufiger zur Anwendung kommt, da so be
triebliche Abläufe vereinfacht und Ressourcen ge
spart werden können. Ein Beispiel dafür ist die Be
wässerungssteuerung der Firma PlantCare AG, die 
nun einen Schritt weitergehen und ihren bewährten 
Sensor so erweitern möchte, dass zusammen mit 
der Bodenfeuchte auch die elektrische Leitfähigkeit 
simultan im Boden gemessen werden kann. So 
könnte die Düngungssteuerung in die Bewässe
rungssteuerung integriert und automatisiert werden. 
In der Praxis wird bis jetzt periodisch die elektrische 
Leitfähigkeit im Drainwasser gemessen. Das Ziel ei
nes InnosuisseProjektes ist die Entwicklung eines 
Sensors, der die simultane Messung der elektrischen 
Leitfähigkeit des Bodenwassers und der Bodenfeuch
te erlaubt. Die Projektpartner sind das ISC, das IUNR 
der ZHAW und die Firma PlantCare AG.

Messprinzip
Das Messprinzip der Bodenfeuchte basiert auf dem 
PlantCareSensor, der die Saugspannung indirekt 
über die Messung des Wassergehalts in einem Kunst
faserfilz bestimmt, der mit dem Bodenwasser in Kon
takt steht. Der Wassergehalt im Filz wird thermisch 

bestimmt, basierend auf der unterschiedlich grossen 
Wärmeleitfähigkeit von Wasser und Luft. Beim neuen 
Sensor erfolgt die Bestimmung des Wassergehalts 
über die Messung der dielektrischen Leitfähigkeit, 
die für Wasser, Filzmaterial und Luft sehr unterschied
lich gross ist. Die dielektrische Leitfähigkeit ist aus
serdem komplex, was bedeutet, dass sie einen Real 
und einen Imaginärteil hat. Es ist auch bekannt, dass 
der Realteil vom Wassergehalt und der Imaginärteil 
von der elektrischen Leitfähigkeit abhängen Mit einer 
einzigen Messung können folglich Bodenfeuchte und 
elektrische Leitfähigkeit des Bodenwassers direkt im 
Boden bestimmt werden.

Erste Praxistests mit Prototyp
Noch sind damit nicht alle Probleme gelöst. An die
ser Stelle beginnt erst die Arbeit. Neben komplexen 
Problemen der Elektronik sind viele praktische Hin
dernisse zu überwinden, wie ein wasserdichtes Sen
sorgehäuse, bevor eine zuverlässige Messung mög
lich wird. Wie kann beispielsweise sichergestellt 
werden, dass die Wassergehaltsmessung auf den 
Filz beschränkt ist und nicht teilweise den umge
benden Boden erfasst? Wie kann der Sensor be
schichtet werden, damit er einerseits vor Korrosion 
geschützt ist und andererseits die Messung durch 
die Beschichtung nicht beeinflusst wird? 
Am ISC wird die elektronische Schaltung entwickelt 
und ihr Verhalten modelliert; dann wird der Sensor 
physisch gebaut und getestet. Basierend auf den 
Test resultaten werden Kalibrationsprozeduren entwi
ckelt. Das IUNR führt dann mit den verschiedenen 
Prototypen bodenphysikalische Messungen in Sub
straten und erste Praxistests durch. Neben erfolgrei
chen Messungen treten dabei üblicherweise kleinere 
oder grössere Probleme auf, die erneute Anpassun
gen am Sensor erfordern. Im Moment laufen erste er
folgreiche Praxistests mit einem Prototyp des Permit
tivitätssensors in einer Topfkultur mit Weihnachtsstern 
im Kulturlabor des IUNR. Bis zum Projektabschluss 
wird der Sensor etwa fünfmal kleiner werden und 
noch viele Test und Kalibrationszyklen durchlaufen.
luzius.matile@zhaw.ch

Die Firma PlantCare AG plant ihre bestehende Bewässerungssteuerung mit einer Düngungssteuerung zu 
erweitern. In einer departementsübergreifenden Zusammenarbeit zwischen dem Institute of Signal Proces
sing and Wireless Communications (ISC) und dem IUNR wird ein Sensor zur simultanen Messung von 
elektrischer Leitfähigkeit und Saugspannung entwickelt.

Sensor zur Steuerung von Bewässerung und Düngung
Entwicklung eines Bodenfeuchte- und Leitfähigkeitssensors

Forschung und Dienstleistungen | Projekte
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Stefan Stevanovic, Wissenschaftlicher Mit
arbeiter am IUNR, wurde mit dem Award 
«European Young Urban Forester of the 
Year 2023» ausgezeichnet. Diesen durfte 
er am 25. European Forum on Urban Fore
stry (EFUF) in Krakow entgegennehmen, 
wo er auch die ersten Ergebnisse seiner 
Forschung vorstellte.
Seit seinem Abschluss des BSc UI im Jahr 
2018 forscht Stefan Stevanovic intensiv an 
neuen Lösungen für Stadtbäume und arbei
tet eng mit Stadtplanerinnen und Ingenieu
ren zusammen. Er kümmert sich überdies 
mit viel Engagement um seine Studierenden 
und sorgt dafür, dass jede und jeder einen 
Bezug zur Praxis herstellen kann und damit 
einen ersten Schritt in die Berufswelt macht. 

Naturnahe Speisepilzproduktion als Einkommensquelle für Landwirte

Kleinere Landwirtschaftsbetriebe in Berg
regionen können oft nicht als Haupterwerbs
quelle betrieben werden, weil die Viehhal
tung mit kleinen Beständen nicht genügend 
rentabel ist. Eine Diversifizierung der Pro
duktion bietet die Chance, auch ohne Flä
chenwachstum mit einem kleinen Betrieb 
im Haupterwerb zu wirtschaften. Der Frei
landAnbau von Pilzen würde sich dafür in 
Bergregionen besonders gut eignen. Die
ser ist auch an schattigen und steileren 
Standorten möglich.
Die Pilzproduktion im Freiland stellt eine 
naturnahe und biologische Produktions
weise dar und grenzt sich damit klar von 
der hoch technologisierten IndoorProduk
tion ab. Die Produktionsbedingungen, wie 
Luftfeuchtigkeit, Temperatur und andere 
produktionsrelevante Faktoren, können 

beim Anbau im Freiland nicht gesteuert 
werden, weshalb die Erntezeitpunkte und 
Mengen oft nicht kontrollierbar oder vor
hersehbar sind. 
Anhand eines mit Sensoren überwachten 
Feldexperiments, das sowohl an der ZHAW 
als auch gleichzeitig auf vier Landwirt
schaftsbetrieben im Kanton Glarus durch
geführt wird, sollen zwei verschiedene 
 bodenschonende Produktionssysteme ge
testet werden. Zudem sollen Erkenntnisse 
zur Produktionsmenge der Pilze in Abhän
gigkeit von den mikroklimatischen Bedin
gungen und der verwendeten PilzArt ab
geleitet werden. Der Versuch wurde im 
Sommer 2022 gestartet und im Mai 2023 
ins Feld gebracht. Im August konnten pro 
Standort bereits rund 12 kg Austernseitlinge 
geerntet werden. Das Projekt wird durch 

Glarner Stockschwämmli wachsen auf Baumstamm. 
Bild: Esther Fischer

Bei den SDG Awards haben die IUNR 
Absolvent:innen ausgezeichnet abgeschnit
ten! Alena Frehner, Maurice Koll und Nicole 
Waechter haben mit ihren Arbeiten den 
zweiten, dritten sowie einen Sonderpreis 
geholt. Mit den SDG Awards werden jedes 
Jahr studentische Arbeiten an der ZHAW 
ausgezeichnet, die Besonderes zur Errei
chung der Sustainable Development Goals 
und der Agenda 2030 beitragen. Die Prei
se werden anlässlich des Swiss Green 
Economy Symposiums (SGES), einer der 
grössten Anlässe für die Green Economy 
in der Schweiz, vergeben.
Die zweitplatzierte Alena Frehner hat in ih
rer Masterarbeit die Umweltverträglichkeit 
einer schwimmenden PVAnlage in den 

Alpen untersucht. Im Vergleich mit konven
tionellen PVSystemen hat sie den Res
sourcenverbrauch und die Emissionen 
über den gesamten Lebenszyklus berech
net und Reduktionspotenziale aufgezeigt.
Der drittplatzierte Maurice Koll hat im Rah
men seiner Bachelorarbeit die Umweltaus
wirkungen von zwölf Kulturen im Kanton 
Luzern untersucht. Luzern hat sich zum Ziel 
gesetzt, mit der Förderung von Spezialkul
turen im Ackerbau die Treibhausgasemis
sionen bis 2050 zu reduzieren. Eine weitere 
Umweltingenieurin, Nicole Waechter, wurde 
für ihre Bachelorarbeit mit einem Sonder
preis ausgezeichnet. Sie bestimmte Hemm
nisse, Anreizsysteme und Fördermassnah
men für einen Ausbau von PVAnlagen.

Awards 
Wir gratulieren!

News

das Bundesamt für Landwirtschaft (BLW) 
finanziert und läuft noch bis 2025.
esther.fischer@zhaw.ch

European Young Urban Forester of the Year SDG Awards: 2. Platz für Masterarbeit … … und erfolgreiche BSc-Studierende

Clive Davies und Wendy Chen übergeben in Krakow Stefan 
Stevanovic den Award. © Grube Oko

Urs HIlber und die zweitplatzierte Alena Frehner. Urs Hilber mit Milena Bruschini (1. Preis) sowie Maurice Koll (3. 
Preis). © 2023 | Thomas Oehrli
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Agenda

CAS / DAS / MAS

CAS Makrozoobenthos – 
Gewässerbeurteilung & Artenkenntnis 
Beginn: 8.3.2024
Modulübersicht, Termine, Kosten und weitere 
 Informationen sind auf der Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/makrozoobenthos

CAS Gartentherapie 
Beginn: 22.3.2024
Modulübersicht, Termine, Kosten und weitere 
 Informationen sind auf der Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/gartentherapie

CAS Therapiegärten – Gestaltung & 
Management 
Beginn: 22.3.2024
Modulübersicht, Termine, Kosten und weitere 
 Informationen sind auf der Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/therapiegaerten

CAS Wald, Landschaft & Gesundheit 
Beginn: 26.4.2024
Modulübersicht, Termine, Kosten und weitere 
 Informationen sind auf der Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/waldlandschaftgesundheit

CAS Bodenkartierung/cartographie des 
sols 
Beginn: 26.4.2024
Modulübersicht, Termine, Kosten und weitere 
 Informationen sind auf der Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/bodenkartierung

CAS Naturbezogene Umweltbildung 
Beginn: laufend
Weitere  Informationen sind auf der Webseite 
verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/nub

Lehrgänge / Kurse / Workshops

Lehrgang Botanisches Malen & Illustrieren
Beginn: 5.1.2024, 26.1.2024, 2.2.2024
Kosten und weitere  Informationen sind auf der 
Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/botanischesmalen

Lehrgang CAD im Gartenbau
Beginn: 8.1.2024 
Kosten und weitere  Informationen sind auf der 
Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/cad

Lehrgang Bauleitung Vegetationstechnik 
in der Klimastadt
Beginn: 11.1.2024
Kosten und weitere  Informationen sind auf der 
Webseite verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/bauleitungvegetationstechnik

Lehrgang Gartengestaltung naturnah
Beginn: 1.2.2024
Kosten und weitere Informationen sind auf der Web
seite  verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/ggs

Lehrgang Naturnahe Teichgestaltung
Beginn: 15.2.2024
Kosten und weitere Informationen sind auf der Web
seite  verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/teichgestaltung

Lehrgang Pflanzen- und Energiesysteme 
im Privatgarten
Beginn: 7.3.2024
Weitere Informationen sind auf der Webseite 
 verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/pflanzenundenergiesysteme

Fachtagungen

11./12.1.2024
Wädenswiler Weintage
Weitere Informationen, Programm und Anmeldung 
sind auf der Webseite  verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/weintage

18.1.2024
Fachtagung – Arbeitssicherheit und 
-hygiene (SIPOL)
Weitere Informationen, Programm und Anmeldung 
sind auf der Webseite  verfügbar.

www.zhaw.ch/iunr/arbeitssicherheitsipol
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